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D Was soll denn sowas in einer Rockzei- 


tung, wird sich mancher fragen, das ist 
doch mehr ernste Musik als Rock! Ja, 
vielleicht gerade deswegen lohnt es sich, 
Die Arroganten Sorben hier vorzustel- 
len, weil ihre Stilistik die Grenzregio- 
nen des Rock ausweitet und eine inter- 
essante Facette jener Kultur hinzufügt, 
die ja so eindeutig und geschlossen nicht 
ist - meint PeZo-54. 


Als sich 1989 Studenten der TU Karl- 
Marx-Stadt im Rahmen des Off-Theaters 
"Sinn und Form" zusammentaten, um "mit 
einer gehörigen Portion Dilettantismus 
skurril-dadaistische Sachen" zu machen, 
glaubten sie bestimmt nicht daran, in "der 
Szene", die sich traditionell mit Indie- 
Rock identifiziert, sehr bald zu einem an- 
erkannten Namen zu kommen. Initiator, 
Texter, Manager, Stimmgeber, Hobbyfil- 
mer, Live-Maler und Tape-Schöpfer Kaa- 
65 (Karsten Zinsik) scheint als Physikstu- 
dent völlig aus der Art geschlagen zu sein. 


Und ein Riese an Kreativität zugleich. Er 
suchte ursprünglich nach Möglichkeiten, 
seine Lyriks unter die Leute zu bringen, 
träumte davon, "eine Musik zu machen, 
die bei anderen zu kurz kommt: Experi- 
mente mit Klangbildern." Es habe ihn wild 
gemacht, daß allgemein die Punkbands als 
Avantgarde bezeichnet wurden. 

Nun kam die wirkliche Avantgarde - 
eine Mischung von Impulsen der moder- 
nen E-Musik mit Rockmustern, von ame- 
rikanischen Neutönen (John Zorn etwa) 
mit sorbischer Musik. Eine solch exoti- 
sche Fusion sei nur in Performances rich- 
tig zu leisten, wozu bei den Arroganten 
Sorben die Einbeziehung von Super-8- 
Filmen und Livemalerei gehört. Wir be- 
herrschen das Chaos, könnte das Motto 
der Kapelle lauten. Respektlos werden 
Elemente verschiedener Kulturebenen 
durcheinander gewirbelt und einem bruta- 
len Recycling unterzogen. Im Fleischwolf 
des großen Bengels geben musikalische 
Strukturen ihren Geist auf, werden nach 
langem Rühren mit dem Geigenbogen, 
unter Hinzufügung einer Prise Klarinette 
zum Sieden gebracht und feierlich der 
städtischen Kanalisation übergeben. Dazu 
spricht der selbsternannte Pastor pathe- 
tisch solch ahnungsvolle Botschaften wie 
"Der tote Vater und die lebende Tochter 
musizieren...", fetzt en passant der verlo- 


Die Arroganten Sorben 


genen Politik die Maske runter. Nun er- 
reicht die bunt schillernde, klebrige Masse 
das Klärwerk, wo sie mit grummlig-hol- 
perndem Rhythmus und quäkenden Gitar- 
rengeräuschen die höheren Weihen des 
Blödsinns erhält, in dem die Bürger "wah- 
re Kunst" vermuten. Ironie + Experiment 
+ Surrealismus = Gesamtkunstwerk. Wir 
ahnen es schon - D.A.S. gehören zum 


‚harten Umfeld der weltweithochgeschätz- 


ten, nunmehr Chemnitzer Kapelle AG 
Geige. 

Zu meiner Überraschung ist keiner der 
Beteiligten ein gebürtiger Sorbe. Zu dem 
Bandnamen kam es - wie sollte es in der 
alten DDR anders sein - natürlich dank der 
FDJ. Ein forscher Kreisleitungsfunktionär 
ebenjener Jugendorganisation hatte näm- 
lich den von Karsten an der TU gegründe- 
ten ersten FDJ-unabhängigen Studenten- 
klub maßlos in seiner politischen Gefähr- 
lichkeit überschätzt. In den Diskussionen 
um den Kindermord dieser basisdemokra- 
tischen Einrichtung habe dieser "Fuzzi 


uns als arrogante Lausitzer bezeichnet". 
Und just war der Bandname gekürt. Aller- 
dings sei die pro-sorbische Einstellung des 
Hoyerswerdianers und seiner damals bei- 
den Mitstreiter wohl ernstgemeint, was 
sich bis heute in der Einbeziehung der 
sorbischen Nationalhymne und Volkslie- 
der in die Performance zeigt. 


Bandsalat 


Den wichtigsten Vorteil des Projekts 
sieht Kaa-65 in dem wilden Gemisch der 
Mitglieder, überzeugen wir uns selbst (so- 
was gibts doch gar nicht): Kaa selbst, so 
wie wir ihn kennen und lieben gelernt 
haben, ist neben all seinen Eskapaden Fan 
von Zeppelin, Pink Floyd, Yes und ähnli- 
chem Kram; HÖR OFF aus Dresden, 
Gründungsmitglied Gitarr- und Flötist 
steht als Musiker des Staatsschauspiels 
Dresden standesgemäß auf Punk (was 
denn sonst); T.O.TAL, auch von Anfang 
an dabei, Nochstudent (irgendwas Techni- 
sches, habs vergessen) und kräftiger Bit- 
terfelder Nachwuchs, bedient nicht nur 
Keyboards und Blech, sondern findet auch 
Max Goldt und Foyer des Arts affengeil; 
dazu kamen Udo B., Altenburger, der 
auch noch studiert und seine Klarinette auf 
solchen Feuerproben wie dem Oberhofer 
Bauernmarkt gestählt hat; Franz Lech, 


Kompositionsschüler bei Stockhausen in 
Köln, vormals Joseph-Haydn-Kammeror- 
chester und bei D.A.S. nun für Komposi- 
tionen und Violinierung verantwortlich 
und schließlich D.O.R.N. aus Eisenhüt- 
tenstadt, davor Mitglied der Heavy Metal- 
Kapelle Lucifer, der den Baß bediente und 
den wir leider wieder vergessen müssen, 
weil er ausgestiegen ist. Das heißt, die 
Band sucht einen neuen - Klassik-Bassi- 
sten ("denn wir nehmen grundsätzlich 
Leute, die überhaupt nicht gehen", also 
Metal-Bands, lebt ruhig weiter). 


8.0.5. 


Insgesamt hat dieser überaus denkwür- 
dige Klangkörper in wechselnder Beset- 
zung aus dem Kreise der oben angeführten 
Erlauchten binnen zweier Jahre folgendes 
Oevre erarbeitet, zum Teil dem erschrok- 
kenen Publikum vor den Latz geknallt, 
zum anderen auf dem (hier bereits vorge- 
stellten) Kassettenlabel NOISE WORKS 


verewigt: 1989 als Sorbische Partisanen - 
"Fighting Arts" und als Die Arroganten 
Sorben - "The Positive Guitars", 1990 
dann die berühmte Noise-Oper "The 
Sounds Of Silence" und "Sinfonia Bruta- 
lis" (letzteres unter dem Namen Les sora- 
bes arrogants). Allzu verständlich mag das 
Entsetzen der Besucher kultureller Hei- 
matabende gewesen sein, deren Erwar- 
tungshaltung schmählich einem Härtetest 
ausgesetzt wurde ("manche gestehen uns 
immerhin zu, seriöse Musik zu machen") 
- daß der Kapelle in den alten Bundeslän- 
dern dagegen viel mehr Verständnis ent- 
gegengebracht wurde, sollte uns doch zu 
denken geben. Landsleute, laßt eure Ver- 
klemmungen fahren und gebt euch dem 
sinnlichen Angebot hin. Eine kleine Re- 
zeptionshilfe für das S.O.S.-Tape: Im 
zweiten Titel, Red Idols (to Erich, Harry 
and Guenther) wurde Originalmaterial 
von Old Erichs Schalmeienorchester ver- 
wandt, na, jetzt kapiert? 

Lassen wir die Meister selbst zu Wort 
kommen. Zu "The Sounds of Silence" 
heißt es: "Die Klänge der Stille, Synonym 
für die Freisetzung von Energien, das Lö- 
sen von Bindungen, das Füllen von Frei- 
räumen... Wir suchen die Welt der Illu- 
sion, des Schauspiels, des Unrealen, des 
für uns Unerreichbaren. Die ’Sounds of 
silence’ widersetzen sich diesen die Sinne 


verfälschenden und zweifelhaften Ab- 
stracta. Hier wird vielmehr das tägliche 
Leben unverfälscht nachvollzogen, zwi- 
schen Straßenlärm, Fabrikarbeit und Le- 
benschaos, wird Kunst entmystifiziertund 
entglorifiziert." Für diejenigen Verrück- 
ten, die jetzt noch nicht aufgehört haben, 
von dieser erschröcklichen Kapelle zu le- 
sen, sei noch Die LP angekündigt, das 
Auftragswerk, welches unter freundlicher 
Unterstützung und sogar auf Anregung 
der Sächsischen Landesbibliothek Dres- 
den produziert wurde: "Die Gruppe Mo- 
derner Musik interpretiert Werke von 
Franz Lech." Veröffentlichung dem- 
nächst. 


Kometenhaft 


Es erübrigt sich fast in dem Kreis der 
Kenner, den Du, lieber Leser, und ich jetzt 
geschlossen haben, zu sagen, daß uns Lutz 
Schramm auch dieser Combo einen klei- 
nen Schubs gegeben hat, daß ihr Aufstieg 


jedoch aberwitzig kometenhaft (bis in die 
nmi) in historisch kürzester Zeit erfolgte, 
wundert die Aktiven selbst. Mit Sieben- 
meilenstiefeln sprangen D.A.S. von ihrem 
ersten Probenauftritt an der TU direkt auf 
die Berliner Insel der Jugend (zusammen 
mit Tom Terror & Das Beil) und nach 
Paderborn/ehem. BRD und St. Gallen 
(Österreich). Inzwischen gab es die amtli- 
che Eintragung und unsere öffentliche Er- 
wähnung des Kassettenlabels, und 1991 
steht eine Norditalientour auf dem Plan. 
Neben der ersehnten LP ist das in einem 
reichlichen Jahr nicht gerade wenig. 

Wie arbeitet ein dermaßen verstreut le- 
bendes Unternehmen überhaupt? Vieles 
könne man brieflich erledigen, ansonsten 
stehe Korrektheit an erster Stelle. Auf ih- 
ren monatlichen Vollversammlungen (auf 
neutralem Boden - in Chemnitz) brächten 
alle ihre Ideen mit, die nach reiflicher De- 
batte durch Franz Lech in eine Partitur 
gegossen würden, als Grundlage für Pro- 
ben und Spielraum für ausgiebige Impro- 
visationen. Aufgrund der geballten stilisti- 
schen Vielfalt im Kreise Der Arroganten 
Sorben kann dabei nur völliger Wahnsinn 
oder ein höchst spannendes Produkt her- 
auskommen. Natürlich letzteres. 


Foto (soll so sein): Reetz 
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© Es gibt doch so viele gut Punkbands in 


Germania; die Toten Hosen, die Abstür- 
zenden Brieftauben... 

Alles Quatsch. 

Richtigen Punk kann man zur Zeit nur 
bei V-Mann Joe erleben. Das verdienst- 
volle Kreuzberger Volkskunstensemble 
führt allen Unwissenden noch einmal vor, 
was Punk eigentlich ist. Anarchie und un- 
gehemmtes Zerschreien der eigenen Gren- 
zen. Ohne Kompromisse setzten V-Mann 
Joe alles daran, einen Saal pogen zu sehen. 
Keine Schnörkel, geradeaus zur Ekstase 
mit wenigen Akkorden, ständig steigern- 
den Tempi und einfachen Texten, fern von 
allen Blödeleien, machen die Kapelle zu 
echten Vertretern deutscher Volksmusik. 
So ähnlich müssen die Toten Hosen vor 
ihrer schweren Krankheit geklungen ha- 
ben. 

Es wird einfach auf alles geschissen, 
was ein genußvolles Konzerterlebnis aus- 
macht. Man ist zusammengekommen, um 
eine Party zu feiern, nicht ein Ritual zele- 
brieren. Während überall Trash und Hard- 
core als die letzten Weisheiten moderner 
Frustbewältigung angesehen werden, ha- 
ben sich die vier V-Männer einfach auf das 
besonnen, was seit fast zwanzig Jahren 
funktioniert. Und sie kommen an. Anstatt 
auf Acid-Tekknopartys allein mit ihrem 
Frust zu hampeln, befreien sich die Kids 
auf der kollektiven Pogosession und be- 
kommen glückliche Gesichter, wenn Sän- 
ger Joe die Querflöte klingen läßt und Frau 
Rita Süßmut ihre Karriere erzählt. "Jung, 
schwul und ein bißchen voll daneben", 
lautet die Einstiegszeile im Konzert und 
selbstfinanzierten Tape. Man könnte sie 
als Programm ansehen, obwohl sie die 
"Glatten" beim Bund besingt, die wochen- 
lang keine Frau zu Gesicht bekommen. 
Ausdruck eines allgemeinen Lebensge- 
fühl, das in Preußen zur blanken Ironie 


wird, das ist V-Mann Joe. Das Feeling der 
Musik ist ihr eigentliches Programm, sei- 
ne Konsequenz keine albernen Trink- und 
Anarchiesprüche, sondern Geschichten, 
die sich in der Musik bewegen. 

Großen Wert legen die Vier auf den 
Bandcharakter von V-Mann Joe. Wo gibt 
es schon noch Kapellen, die jahrelang in 
der selben Besetzung durch die Klubs zie- 
hen? 

Als die vier Schulfreunde vor sechs 
Jahren aus dem Badischen nach Berlin 
übersiedelten, versuchten sie noch Gitar- 
renrock, wie er in der Hochzeit von U2 so 
Mode war. Irgendwann haben sie dann 
den Punk für sich entdeckt und festge- 
stellt, diese Musik sei ihre, mit aller Kon- 
sequenz. Hätte ihnen damals jemand er- 
zählt, sie würden 1990 unter den Gewin- 
nern des Senatsrockwettbewerbs sein, er 
hätte wohl nur ungläubig verständnislose 
Blicke geerntet. 

Nach Bekanntgabe des Ergebnisses 
konnte nmi in der fröhlichen Guiness- 
Stimmung im Elephanten am Heinicke- 
platz an Gitarren V-Mann Andy Gayer 
einige Fragen loswerden. 

Wie kommt man dazu, in den Neun- 
zigern, so kompromißlos Punk zu spie- 
len? 

Punk macht einfach Spaß, und heutzu- 
tage ist es schon etwas besonderes, reinen 
Punk zu machen. Ich bin immer ent- 
täuscht, wenn ich solche Bands höre, von 
denen gesagt wird, sie machen Punk und 
heraus kommt irgend etwas Seichtes. Un- 
sere Musik istprogressiv. Gitarrenwichse- 
rei wollen wir nicht, bei uns produziert 
sich keiner, es geht um tanzende Leute, 
konkret um Pogo. 

Glaubt ihr, ihr habt damit eine 
Chance, mehr zu erleben als muffige 
Clubs? 


Natürlich wollen wir gerade nach dem 
Ergebnis der Berlin Rock News größer 
raus. Wir haben jahrelang an uns gearbei- 
tet und es ging stetig vorwärts. Wahr- 
scheinlich wären wir einer gewissen Kom- 
merzialisierung nicht abgeneigt. Nach 
jahrelanger Arbeit ist ein Schritt, wie ihn 
die Toten Hosen gegangen sind, zumin- 
dest verständlich. Die erste Platte kommt 
erst noch, wir freuen uns, endlich unter 
halbwegs guten Bedingungen arbeiten zu 
können. Die Firma, die uns jetzt nicht 
nimmt, ist doch selbst dran schuld. Zu 
"Roland", unserer aktuellen Nummer, ha- 
ben wir ein hervorragendes Video ge- 
dreht, wenn das in die Medien käme, hät- 
ten wir schon gewonnen. 

Könnt ihr schon von eurer Musik 
leben? 

Irgendwo jobben muß wohl jeder, um 
existieren zu können. Wir kommen alle 
woanders zu unserem Geld. Joe (voc) und 
Wolfgang (b) fahren Taxi, Micha (dr) ist 
immerhin eingeschriebener Student und 
ich beende gerade eine Lehre. 

Ein Wort des Senatsrock wettbe- 
werbsgewinners zur letzten Wahl? 

Ein sehr schwerer Tag! 

Gehört etwa eine politische Band zu 
den Gewinnern? 

Wir machen unsere eigene Politik, ha- 
ben unsere eigene Philosophie. In unseren 
Texten geht es um allgemeine zwischen- 
menschliche Beziehungen, die politisch 
genug sind. Wir wollen etablierte, spießi- 
ge Lebensformen aufdecken undkeine Pa- 
rolen vor uns herschleudern. Entschei- 
dend sind die Situationen, in denen man 
Joes Texte hört. Entweder man kann sich 
in sie hereinfinden und versteht, was wir 
wollen, oder eben nicht. 

æ Matthias Hering 
Foto: Döring/BildART 


ж Skandal! 


heißt ein neuer Sampler, der zehn aktuelle deut- 
sche Ska-Bands vereint. Uber den Teller zappeln 
unter anderem EI Bosso & Die Ping Pongs, 
Blechreiz, Skaos, die Butlers und, hier erstmals 


ihren ersten Longplayer freuen. 


ж Die Hallenser 

Band The Next räumte beim Rock Wettbewerb 
"Band Explosion" in Tokio voll ab und strich für 
die Goldene Trophäe glatte 5000 Dollar ein. 
Zweiter wurden Stikkitty aus den USA. Am gro- 
Ben Finale in der legendären Budokan Hall nah- 
men 16 Gruppen teil, nachdem sich insgesamt 
23 (!) Bands von allen Kontinenten bewor- 
ben hatten. 


* Sehr aktiv 


ion mit Michele Baresi fast perfekt scheint 
zieren soll die übrigens ein Mitglied der 
З Mustapha 3), gibt es nun auch Verhandlungen 
mit Tausend Tonnen Obst. Und die Körper der 
Einfalt nehmen im Studio in der Brunnenstraße 
gerade ihre Debüt-LP auf. 


* HIP out 
Nachdem es jahrelang Herbst In Peking war, 
scheint да пип der Winter eingebrochen zu sein, 


ten und hat keine rechte Zeit mehr für die Band, 
außerdem hört man von Differenzen zwischen 
Peking-Records und dem KPM-Label. 


ж Engerling-LP 


Nach Gerhard Gundermann, der die Wilderer als 


einzuspielen. Für kommendes Jahr ist eine neue 
Engerling-LP avisiert. 


ж Die Sieger 

der diesjährigen Berlin-Rock-News stehen fest: 
IG Blech, Iron Henning, Emotional Blackmail, 
V-Man-Joe und Michele Baresi. Glückwunsch 


gewonnen haben. Insgesamt hatten sich in die- 
sem Jahr 214 Bands am Senatsrockwettbewerb 
beteiligt, der auch im nächsten Jahr wieder 
ausgeschrieben wird. 


ж Stage Diving 


Anfang Dezember fand der erste offizielle Stage 


mer Zeche statt. Anläßlich eines Konzertes der 
Abstürzenden Brieftauben waren zehn aberwit- 
zige Spring-ins-Feld um die Flieger-Sieger-Tro- 
phy angetreten. Und es wurde alles geboten: 
eingeschwungene Sitzpirouette 

Tiefflüge, Schrauben und ein blutender Securi- 
ty-Mann. Brav gehopst. 


* MFS 


Michael Schäumer und Mark Reeder sind nun 
auf der Suche nach frischen und neuen Dance- 
Acts. Demobänder gehen an: MFS, Reichstags- 
ufer 4-5, 1020 Berlin. 
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Vielleicht auch mal Country Rock 


über Reinhard Holstein und sein Glitterhouse 


© "Ich bin immer noch Fan", sagt er. Das 


unterscheidet seine Firma noch nicht 
grundlegend von anderen Indies. Ich ver- 
mute aber trotzdem, außer mir sind noch 
ein paar Leute mehr wiederum Fans von 
Glitterhouse. Das Label in (neuerdings) 
W-3472 Beverungen, Eigenproduzent 
und Lizenznehmer bei (hauptsächlich) 
SubPop in Seattle und Amphetamine Rep- 
tile in Minneapolis, beschenkte uns allein 
in den letzten zwölf bis 
vierzehn Monaten mit 
schönen Teilen von 
Mudhoney (Foto), 
Afghan Whigs, Bullet 
Lavolta, Cows, God 
Bullies, Mark Lanegan, 
Helios Creed... Die Be- 
ständigkeit, mit der die 
Firma (überwiegend) 
amerikanischen Gitar- 
renrock/Noise veröf- 
fentlicht, unterscheidet 
Glitterhouse dann aber 
doch von anderen Indies 
in Deutschland. Und die 
Firmengeschichtereicht 
natürlich viel weiter zu- 
rück als m die letzten 
zwölf bis vierzehn Mo- 
nate. 

Am Anfang war das 
Fanzine gleichen Na- 
mens, erstmals ediert 
vor acht Jahren, mit ei- 
ner Startauflage von 25 = | 
Stück. "Name fiel mir damals kein besse- 
rer ein." Nach Nr. 7 fusionierte das Fanzi- 
ne Glitterhouse mit dem Kollegen TNT in 
München. Daraus wurde wiederum ein 
Fanzine, das heute viel gepriesene Howl. 
Übrig blieb das Label Glitterhouse, ins 
Leben gerufen vor fünf Jahren durch eine 
Kassette mit Bands der damals gerade auf- 
keimenden Garagenszene in der Bundes- 
republik, genannt "Battle Of The Bands". 
Dieser folgten je eine 7" von den Shiny 
Gnomes, Broken Jug und Green Telesco- 
pe sowie eine weitere Compilation, das 
"Declaration Of Fuzz"-Album mit Neo- 
Sixties-Punk Bands, die zu jenem Zeit- 
punkt auch gerade ihren Zenit erlebten. 
Die Platte verkaufte sich dementspre- 
chend gut. "War ein guter Start für das 
Label, auch finanziell." 

Sollte der Name des Fanzines/Labels 
tatsächlich bloß eine Notlösung sein? 
Für mich klingt das alles sehr nach 
Teenager Pop der frühen 70er, Slade, 
Sweet, T.Rex und sowas. 

Nee, das ist ne ganz komische Ge- 
schichte. Ich suchte damals nach einem 
Logo. Da gabs halt eine Platte von Medi- 
um Medium, einer britischen Funk Wave 
Band, die hieß Glitterhouse. Und das war 
eben dieser Schriftzug, den ich heute noch 
verwende. Der war mir damals lieber, als 
mein Fanzine 99th Floor zu nennen, aber 
kein ordentliches Logo zu haben, den Na- 
men mit Schreibmaschine schreiben zu 
müssen, ich hatte ja damals noch keine 
anderen Möglichkeiten. Irgendwann wars 
dann zu spät zu wechseln. 

Der Name steht also nicht für ein 
Programm? 

Überhaupt nicht. Es ist gut möglich, in 
nächster Zeit kommt auch mal ne Country 
Rock Platte raus. 

Da staunt der Frager, muß sich aber 
sofort belehren lassen: | 


Das sind Dinge, die mir mancher Klein- 
geist schon vorgeworfen hat. Ich bin nun 
mal nicht mit ner Chocolate Watch-Band- 
Platte unterm Kopfkissen groß geworden. 
Mich hat, glaube ich, Slade zuerst am mei- 
sten interessiert, aber auch Lynyrd Sky- 
пуга, Allman Brothers, Jimi Hendrix... 
Mich hat immer schon die Rockhistorie 
begeistert aber gleichzeitig auch Neues. 
Mein Geschmack ist unbeständig, ich 


kann mir morgens die Byrds anhören, mit- 
tags Motörhead, nachmittags Noise und 
abends Mudhoney, Gram Parson oder 
John Lee Hooker. Im Moment höre ich 
überwiegend Neil Young. Ich habe damit 
keine Probleme. Bloß Bands mit Bläsern 
mag ich nicht besonders. Aber solange 
eine gute Gitarre dabei ist... 

Bei Glitterhouse erscheinen aus- 
schließlich die Außenseiter. Das scheint 
dann aber doch Programm zu sein? 

Nicht unbedingt. Es ist vielmehr so, das 
Label hat inzwischen eine Größenord- 
nung erreicht, daß auch schon mal Bands 
wie Bullet Lavolta oder Sylvia Juncosa an 
die Tür klopfen, die ab 10 000 aufwärts 
verkaufen. Wenn mir die Platten gefallen 
und die finanzielle Lage günstig ist, bringe 
ich sie raus. Ich hab nichts dagegen, Plat- 
ten zu verkaufen. Aber meistens sind es 
schon richtige Underground-Bands, die 
zwischen 2000 und 5000 verkaufen. Ich 
bin immer noch mehr Fan als Business- 
Mann. Aber wie gesagt, das Label hat eine 
Größenordnung erreicht, wo man die ge- 
schäftliche Seite gar nicht mehr außer acht 
lassen kann. Sonst geht man Pleite, ist ja 
logo. 

Klar, aber dann nenn doch mal Dei- 
ne besten Pferdchen im Stall. 

Mudhoney. Ein Glücksfall. Die haben 
damals mein gesamtes Geschäftsaufkom- 
men verdreifacht. Waren Titelstory in al- 
len englischen Musikzeitschriften und die 
geben ja noch den Trend an. Dadurch ha- 
ben alle anderen SubPop-Produkte nach- 
gezogen. Was von Amphetamine Reptile 
kommt, fängt jetzt auch langsam an, bes- 
ser zu verkaufen. Bullet Lavolta gehen 
ebenfalls ganz gut. 

Wie läuft das eigentlich, bestehen 
zwischen Dir und den Lizenzgebern 
vertragliche Abmachungen, die Dich 


verpflichten, deren gesamtes Repertoi- 
re zu übernehmen? 

Ich würde z.B. von SubPop mittlerwei- 
le gern alles übernehmen. Die Jungs haben 
einen guten Geschmack, es gibt von denen 
nur eine Platte, die ich inzwischen nicht 
mehr so toll finde. Aber Verträge haben 
wir keine. Wir haben das irgendwann mal 
am Telefon in Gang geschmissen und ge- 
meint, daß man sich vertrauen kann. Da- 


rauf baue ich meine meisten Geschäftsbe- 


ziehungen. Weil, wenn ich mit einer Band ` 


einen Vertrag habe über drei Platten und 
sie gehen nach der ersten Platte zu einer 


anderen Firma, denke ich mir lieber, wenn ` 


sie mit mir nix zu tun haben wollen, solln 
sie abhaun, anstatt vors Gericht zu gehen, 
damit sie drei Jahre lang gar keine Platte 
veröffentlichen können. Das istnichtmein 
Stil. 

Glitterhouse hat ein nicht gerade ge- 
ringes Produktionsvolumen. Fünf bis 
acht Platten erscheinen monatlich. Ver- 
öffentlichst Du eigentlich nach einem 
bestimmten Qualitätslimit oder nach 
Vollständigkeit, also daß eben eine 
Band alles veröffentlichen kann, was sie 
je aufnimmt. 

Qualitätsmaßstäbe hab ich schon. Aber 
bei mir, erscheinen auch qualitativ nicht 
so hochwertige Sachen, was z.B. die 
soundtechnische Seite angeht. Ich bringe 
jetzt eine Platte mit Proberaumaufnahmen 
von De Artsen, limitiert auf 1000 Stück. 
Ein ganz anderer Stil, viel mehr Improvi- 
sation. Ich denke, es gibt genug De Art- 
sen-Fans, die sich drüber freuen, weil sie 
anders an solche Sachen nicht rankom- 
men. Die anderen müssen die Platte ja 
nicht kaufen. Oder ich hab jetzt gerade von 
den God Bullies eine frühe Kassette limit- 
iert auf 2000 Stück wiederveröffentlicht. 
Das ist auch so ein Bonbon für die Fans. 
Und heute ist mir z.B. ein Tape von der 
letzten Deutschlandtour von Ball zuge- 
gangen. Das ist dermaßen gut, daß ich 
auch überlege, ob ich das nicht rausbrin- 
gen sollte. 

Zum Schluß interessierte ich mich wie 
immer, weshalb ein deutsches Label mit 
nahezu boshafter Konstanz überwiegend 
nichtdeutsche Bands ediert und ob er denn 
auch schon mal einen Blick in die ange- 
schlossenen Ostgebiete warf. Darauf die 


fast zu erwartende Antwort, deutsche 
Bands hätten sich immer so zickig, was 
ganz sicher nicht aus der Luft gegriffen ist. 
Und im Osten konnte er noch nichts Loh- 
nendes entdecken. Ausgenommen eine 
Band vielleicht, deren Namen ganz origi- 
nell klinge: Freunde der Italienischen 
Oper. 


#& Bernd Gürtler 
Foto: Döring/BildART 


THE 
WELCOME 
IDIOTS 


LP - 11 OUTLINED EPITAPHS 


MLP - LAUGH 4 SAIL 
LIVE: 
. Top Act / Zapfendorf 
. Kuho / Esslingen 
Zelle / Reutlingen 
‚ Lehmitz / Hamburg 
. Treibsand / Lübeck 
. Schwerin 
. T-Stube / Rendsburg 
. Neindorf 
‚ Glücksstadt 
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DONT CARE! 


LP - Don't Care 
LIVE: 

21.12. Hirscheck (CH) 

25. 1. Juz / Leer 

26. 1. JZ / Sindelfingen 
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Die vergessenen Kinder 


Also, ich will gar nicht erst mit irgend- 
welchen musikalischen Schubladen an- 
fangen. Was Die VERGESSENEN 
KINDER nun wirklich für Musik spie- 
len, davon sollte man sich doch lieber 
selbst live überzeugen. Nur soviel. Ent- 
schnörkelt man das musikalische Män- 
telchen von all seinen Stileinflüssen, 
verbleibt ein Grundgerüst, das man 
vielleicht als intelligent gespielten Gi- 
tarren Punk (kein Punk Rock!!) be- 
zeichnen könnte. Das bemerkenswerte 
an den VERGESSENEN KINDERN ist 


aber nicht ihre Musik, sondern ihre 
Texte. 

Herkunftsort der Band ist die "Helden- 
stadt" Leipzig. In der Besetzung Carsten 
Möller (voc), Dirk Brzoska (g, voc), Ulf 
Sievers (dr) und Hendrik Nawrath (b, voc) 
hat sie sich im April 90 feierlich gegrün- 
det. Carsten: "Das war eigentlich alles 
eine zufällige Sache. Naw bassierte eine 
Zeitlang bei LE ART DE BLAMAGE. Aus 
dieser Band ging dann mehr oder weniger 
DANSE MAKABRE hervor, und Naw und 
sein gnadenloser Bass waren frei für neue 
Ideen. Wir kannten uns schon ewig und 
beschlossen, von nun an gemeinsam zu 
arbeiten. Auf der Suche nach einem Gitar- 
risten kamen wir an die Musikschule. Der 
Gitarrenlehrer. gab uns die Adressen eini- 
ger seiner Schützlinge, und ganz oben auf 
der Liste stand eben Brosch. Der war von 
unseren großen Füßen so beeindruckt, 
daß er sofort mitmachen wollte. Wo Ulf, 
unser Drummer, eigentlich herkam, kann 
ich nicht sagen. Er erschien plötzlich mal 
bei einer Probe und war somit integriert." 
Geübt wird in einem vollständig einge- 
richteten Probenraum. Da aber das Eta- 
blissement von einem nach D-Mark lech- 
zenden Geldhai vermietet wird (den Stun- 
denpreis verrate ich lieber nicht, da der 
Mann ansonsten wegen Erpressung nach 
Sing Sing wandert), ist die Band ständig 
auf der Suche nach räumlichen Alternati- 
ven. 

Die Bandmitglieder stammen aus "nor- 
malen Verhältnissen". Keine alkoholab- 
hängigen Mamis, (noch) keine arbeitslo- 
sen Papis. Von der Musik kann auch kei- 
ner leben, und so beziehen alle vier 
Musiker ein geregeltes Einkommen durch 
einen Job. Carsten: "Außerdem spielen 


wir viel zu oft und kostenlos für eine gute 
Sache. Blöder Idealismus wieder mal...” 
Interessant war es natürlich zu erfahren, 
warum die vier sich ausgerechnet Die 
VERGESSENEN KINDER nannten. War 
es Einsamkeit, Weltschmerz, wurde man 
vom Leben ständig gebeutelt oder über- 
gangen? Oder hat es, weil man doch aus 
Leipzig stammt, was mit der Novemberre- 
volution zu tun, also gar mit Politik? Car- 
sten: "О.К., o.k., wir stehen 100% hinter 
der friedliche Revolution und sind auch 
schwer enttäuscht, daß ihre "Kinder ge- 


fressen’ wurden und noch ganz andere 
Sachen den Bach runtergegangen sind. 
Das ist aber längst nicht alles, was unser 
Name ausdrücken soll. Z.B. das VERGES- 
SEN, das wir meinen, gibt es in der deut- 
schen Sprache überhaupt nicht. Ich möch- 
te es mal so umschreiben: Totgesagteltot- 
geglaubte Phantasie/Kraft. Und das trifft 
auch die Aussage auf dem Bild (siehe Bild: 
Kinder hinter Maschendrahtzaun). Wir 
verstehen unseren Namen als eine Ver- 


Heimatlos 
Home is where the heart is, 


doch mein Herz kennt keine Heimat mehr. 


Betrogen, gelogen, Illusionen geklaut, 
goldene Fremde wird in Zukunft gebaut. 
Home is where the heart is, 

doch mein Herz schlägt heute heimatlos, 
Der bunten Fassaden modrige Welt, 


stinkt immer perverser in der Sucht nach Geld. 


Home is where the heart is. 


Heimatlos, 
Heimatlos im eigenen Land, 


Heimatlos sind nicht nur Herz und Verstand. 


Heimatlos, das sind die Zeichen der Zeit, 
Heimatlos in die Glückseeligkeit. 


Home is where the heart is, 
doch mein Herz kriegt heute keiner mehr. 


Die Nation leckt sich die Wunde düsterer Zeit, 
und hofft besessen drauf, daß sie sich von selber heilt. 


Home is where the heart is, 
und rebellisch tickt die Uhr. 


Lobt ihr nur euer Glashaus, die BILD steht euch bei, 
und morgen euer Schatten schlägt alles entzwei. 


Home is where the heart is. 


sinnbildlichung. Aber von mir aus soll es 
Jeder halten wie er will, nur möge man uns 
doch bitte nicht immer mit diesem mütter- 
lich-mitleidigen Blick begutachten. Das 
ist ja nahezu grotesk!" 

Was sofort Hirn und Ohr anspricht, 
sind die engagierten und poetisch wie rhe- 
torisch ausgefeilten Texte (siehe HEI- 
MATLOS). Dazu Carsten: "Die Texte be- 
sitzen für uns absolute Dominanz. Ich ver- 
körpere den Text. Er spiegelt den 
momentanen Stand meiner Gedanken und 
Empfindungen äquivalent zur niemals en- 
denden Spirale 
der persönli- 
chen Entwick- 
lung und Selbst- 
findung wider 
(keine Angst, 
lieber Leser, du 
hast noch im- 
mer die nmi in 
der Hand und 
nicht das 
SPEX). Man 
kann ganz gut 
bei unseren bis- 
herigen Songs 
sehen, welche 
inhaltliche Ent- 
wicklung wir al- 
lein in diesem 
letzten 3/4 Jahr 
genommen ћа- 
ben. Im übrigen 
haben wir auch 
keine musikali- 
schen Vorbil- 
der. Es gibt 
auch keine 
mehr, weder 
musikalische 
noch ideelle. Uns ist nichts heilig. Wir 
verwenden alles, was wir musikalisch ken- 
nen, um so unsere Gedanken- und Ge- 
fühlswelt auszudrücken. Das verstehe ich 
nicht als Diebstahl, sondern als Mittel 
zum Zweck der Selbstverwirklichung. Es 
ist Шиѕіопӣг oder gar als Trägheit oder 
Selbstbetrug zu bezeichnen, wenn man 
glaubt, diesen Selbstfindungsprozeß je- 
mals abzuschließen - sich selbst auf einen 
Stil festzunageln. 


Carsten Möller 
Faradaystraße 6 
0-7022 Leipzig 


Aber noch mal zurück zu den Texten. 
Wir haben z.B. einen Song gemacht, der 
über einen Terroristen berichtet, der 1981 
nach 66 Tagen Hungerstreik in britischer 
Haft krepierte. Dazu hatte ich eine Bro- 
schüre in die Hand bekommen, wo dieser 
Bobby Sands während der ersten Tage 
seines Hungerstreiks eine Art Tagebuch 
geführt hatte. Das darin enthaltene auf 
gallisch geschriebene Gedicht haben wir 
auch in den Song integriert. Aber ich mei- 
ne, wenn du das Tagebuch gelesen hast, 
und weißt, wofür dieser Mensch eigentlich 
gestorben ist, und du deine Erfahrungs- 
werte auf den Tisch legst - jene Erfahrun- 
gen, die wir inallden Jahren bis zu diesem 
Finale gemacht haben - das schmerzt un- 
heimlich." 

Die erste Veröffentlichung der Band 
auf Vinyl ist schon im Dezember geplant. 
Da bringt das Leipziger Kultzine PERSO- 
NA NON GRATA den auf 900 Platten 
limitierten Leipzig-Sampler auf den 
Markt (Raritätswert!). Neben Bands wie 
DIE ART, DANSE MAKABRE, 
TISHVAISINGS oder DEFLORATION 
werden auch DIE VERGESSENEN KIN- 
DER auf dieser in Stolles Studiobunker 
produzierten LP zu hören sein. Dort arbei- 
ten D.V.K. gerade an einer Studionpro- 
duktion (Vertrieb PERSONA NON GRA- 
TA Label). 

Abschließend fragte ich Carsten noch, 
wie er zu dem stark zunehmenden Poten- 
Dal an Rechtsradikalismus in Leipzig ste- 
he. "Die Nazis hier empfinde ich als tota- 
len Terror. Trotzdem baut unser berech- 
tigter Nazi-Haß Wände auf, die 
fürchterliche Folgenhabenwerden.Daist ` 
wieder dieser Kampf zwischen Kopf und 
Bauch, den jeder mit sich selbst ausfech- 
ten muß. Weißt du, wir sind die Jugend, 
wir müssen miteinander auskommen, 
denn das ist unsere Welt. Auskommen oh- 
ne Mauern und Wände. Denn Leipzig ist 
Ghetto, Leipzig ist Dreck. Willst du dem 
entfliehen, gibt es nur wenige Möglichkei- 
ten: Flucht in die Ferne, Flucht in die 
Illusion, Flucht in Rausch oder Flucht zu 
dir selbst..." Die VERGESSENEN KIN- 
DER versuchen letzteres. 

£ Ritchie Ziemek 
Foto: Kierzkowski 
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регѕопа non grata 
Thomas Weber 
Steinstraße 44 
0-7030 Leipzig 
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Würden Velvet Underground, die Beat- 
les und R.E.M. eine gemeinsame LP 
einspielen, klänge diese wie die Musik 
der LINESMEN. Der Ruhrpott über- 
haupt hat es in sich. Soziale Spannun- 
gen und wenige Quadratmeter Lebens- 
raum für пе Menge "Pott-people" bil- 
den fruchtbaren Boden für trotzigen 
Rock’n’Roll. Jede Menge Bands grün- 
den sich hier täglich neu. Einzige Ge- 
fahr dieses Uberangebotes: Den weni- 
gen musikalischen Bonbons kann es 
passieren, im großen Glas der Dropse 
unterzugehen . 

THE LINESMEN sind Bonbons. Da- 
bei sind sie alles andere als süß. Sauer trifft 
es da schon eher. Sauer über die Dekadenz 
des zur Schau getragenen Reichtums im 
nahegelegenen Düsseldorf, sauer über so- 
ziale Ungerechtigkeiten der gesamten 
Welt (fast hätte ich des Westens geschrie- 
ben), sauer über die satte Selbstgefällig- 
keit vieler Deutscher und deren tempera- 


IHE LINESMEN 


Ruhrpotti-Sound amerikanisch 


mentlose politische Repräsentanten und 
schließlich über alles, was mit Ausländer- 
haß und nazisitischen Tendenzen zu tun 
hat. Sauer macht eben nicht immer lustig. 
Allerdings muß man erst die Texte verste- 
hen, um das zu bemerken. Musikalisch ist 
weder Düsterrock noch vertonter Pessi- 
mismus zu spüren. Druckvoller Beat mit 
unbekümmertem Gitarren-Power ist ban- 
deigene Attitüde. Jeglicher Gedanke an 
Genrepathos verblaßt von vorherein. 
"We thank American society for inspi- 
ration", so stehts auf dem Kassettencover 
von "Fall 89", dem noch aktuellen Demo 
der Band. Andreas Reck (voc, g), Texter 
und Komponist fast aller Songs, weiß, 
wem er dankt. Längere Zeit lebte er im 
amerkanischen Harrisburg. Freundschaf- 


IRON HENNING 


Gewinner 


enn sich ein Hobbyphotograph, ein 

Raumpfleger, ein Sprachstudent und 
ein Imbißbusbetreiber zum Musizieren 
treffen, muß nicht unbedingt dynami- 
scher, frischer Gitarrenbeat herauskom- 
men, kann aber: z.B. bei Iron Henning. 

Sie kommen daher, wie einem alten 
Roadmovie entsprungen, in Jeanswesten 
und leicht antiquierten Rockerklamotten. 
Der Schein trügt nicht, denn wenn sie auf 
die Bühne springen, bleibt kein Auge 
trocken. Die Gitarre dröhnt in schmutziger 
Garagenmanier, während Baß und Drums 
den Rhythmus (wo man immer mit muß) 
dazu peitschen. Hierbei wird jede Menge 
Posing und Witzelei betrieben, was die 
Auftritte zu fulminanten Feuerwerken 
macht. 

Doch wie fing alles an? Die erste Be- 
setzung bestand ausschließlich aus Mit- 
gliedern der Dark Pop-Gruppe "Mildern- 
de Umstände". Später wurde Mister Fox, 
der schon in der 6. Klasse mit Henning bei 
"Hinterhofaction" Krach schlug, als 
Klampfer eingestellt. Der endgültige 
Drummer fand erst ein Jahr darauf zu den 
IRONs. Sie lernten Pit Findig im Hardco- 
re-Schuppen "Schmenkel" beim Wein- 
brand kennen; Henning verprach ihm 
Sticks, die er bis heute nicht erhalten hat. 
Bis zur Einstufung im Oktober ’88 stellten 
die Jungs ein Showcase von immerhin 
fünf eigenen Songs auf die Beine. Der 
Preis - eine begeisterte Jury und ein toben- 
der Saal. Dieser Auftritt im Kreiskultur- 
haus Karlshorst ist nach Aussagen von 
Saitenreißer Fox noch immer unübertrof- 
fen 


| JACK DANIELS МЄ 


Schöne: Name: Jack Daniels Nightma- 
re. Hat mit Schnapsseligkeit und Alp- 
traumhorror wenig zu tun, wohl aber mit 
alptraumatisch, rauschhaftem Spiel, das 
irgendwie schon auch böse, bedrohliche 
Untertöne besitzt, aber in erster Linie auf- 
fällt wegen seiner absoluten Brillanz und 
Tiefsinnigkeit. Einer der Erzeuger ist der 
Gitarrist Fitsi Baumgärtel, einst Mitbe- 
gründer des charmanten DekaDANCE- 
und Defunkt-Nacheiferers Pink New 
World, auch zusammen mit J. Ditschlag 
und R.H.H. Hänsch von Freunde der Ita- 
lienischen Oper als Kot M.Pi firmierend 
(als das noch eine Dreistigkeit erster Güte 
bedeutete) und verwickelt in zahllose an- 


im Senatsrock 


Mit ihrer Mischung aus Hardrock-Per- 
siflage und Gitarrenpop tourten sie dann 
durch die Lande. Die Gigs fielen sehr ver- 
schieden aus, in Rudolstadt z.B. spielte die 
Band beinahe drei Stunden vor begeister- 
tem Haus, während sie sich in Jena nach 
einem halbstündigen Musikblock in ihrer 
Garderobe schlafenlegten. Es konnte auch 
passieren, daß die Leute mit Hennings 
bierernsten Texten nicht klarkamen, so bei 
"Good bye, alte Zeit", wo es heißt: 

"Auch du sollst nicht mehr deine Zeit 
vertun / nicht mehr auf Kosten der ande- 
ren ruh’n / begreif auch du, daß wir dich 
brauchen." 

Henning erklärt dazu: "Wir haben na- 
türlich Bands wie ELEKTRA und KA- 
RUSSELL karrikiert, gleichzeitig aber 
auch den pseudojugendlichen Sprachge- 
brauch von Kurt Demmler, nl etc. Heute 
stehen selbstverständlich neue Opfer auf 
unserer Liste." 

Doch zum Glück, wie ich meine, steht 
im Vordergrund nicht das Persiflieren, 
sondern eine zeitgemäße, druckvoll ge- 
spielte Rockmusik, die zwischen Lou Re- 
ed und Hüsker Dü ständig nach neuen 
Variationen sucht. Verantwortlich für die 
Songs sind meist Großkotz Henning und 
Perückenmann Meister D., der besonders 
mit seiner aus TT-Eisenbahnrasen herge- 
stellten Hose gefällt. Von ihm stammt 
auch "Pussy in Boots", das öfter im Rund- 
funk lief. Dieses hitverdächtige Stück ist 
auch Opener der Kassette von IRON 
HENNING - Platten von ihnen gibt’s ja 
noch nicht. Wie lange noch? | 
& Dschunke 


Zwei 


dere Unternehmungen. Außerdem dabei 
Jens Göbler (dr) von Noise Am Markt und 
Mike oder Freddy, auf jeden Fall Krüger 
(b). Sie sind also ein Trio, ein dementspre- 
chend gutes. Anders kann auch gar nicht, 
wer in Minimalbesetzung Vollwertkost 
produzieren will. Wahrhaftig ist man dann 
auch sofort geneigt, die Großen dieses 
Sektors aufzubeten, von Cream und Jimi 
Hendrix Experience bis Hüsker Dü und 
mehr noch NoMeansNo. Das nicht nur der 
ausgezeichneten Qualität, sondern glei- 
chermaßen des verinnerlichten Stilreich- 
tums wegen. Manches klingt vertraut, 
ganz nach der Empfehlung, doch mal wie- 
der alte Stones-Scheiben aufzulegen, zum 


ten mit Bob Mould und Big Dipper präg- 
ten sein musikalisches und soziales Fee- 
ling. 

"Natürlich kann man sich solcher Ein- 
flüsse nicht entziehen. Der tristen germa- 
nischen Szene kann so etwas nur nützen. 
Außer Heavy und flachem Pop passiert ja 
eh nix! Deswegen könnte ich Rockmusik 
auch nie deutsch von der Bühne bringen. 
Mir fällt in dieser Sprache einfach nichts 
ein!" 

Soeben zurück von einer erfolgreichen 
England-Tournee, geht es jetzt ins Mühl- 
heimer Studio, die neuen Songs produzie- 
ren. Leider wieder nur auf Kassette. An- 
dreas Reck: "Wir mußten verschiedene 
Plattenverträge, die uns angeboten wur- 
den, einfach absagen. Wenn wir alle Rech- 
te abgeben sollen, produzieren wir lieber 


THE LINESMEN 


in Dresden 


Beispiel "Um Free". Anderes erinnert an 
zeitgenössische Hardcore-Strukturen, an 
vergnarzten Gitarrenrock und was weiß 
ich nicht noch. Aber wie so oft brauchte 
man nicht darüber zu reden, wäre da nicht 
gleichzeitig unkonventionelles, ein- 
drucksvolles Songschreibertum mit Pop- 
songglasur. Umwerfende Kunst. Was sich 
nicht ganz umsonst so formuliert findet, 
denn der versunkene, ganz auf die Musik 
konzentrierte Auftritt (könnte sich mögli- 
cherweise bei größerer Sicherheit noch 
ändern, wirkt aber nicht gerade unpas- 
send) erinnert tatsächlich an Zeiten, da 
auch im Rock noch aufgeschaut wurde zu 
denen da oben auf der Bühne. 


weiterhin MC." Verkauft werden diese bei 
Konzerten. Der diesjährige Rockworks- 
hop der Stadt Mühlheim war vielleicht die 
Chance zum akzeptablen Deal mit einem 
Indie-Label. Am 18. 11. 90 spielten THE 
LINESMEN zum Ruhr-Rock-Festival in 
der legendären Bochumer "Zeche" und am 
30. 11. in der "Mühle" Marl. Gespräche 
mit Interesse bei Plattenvertretern gab es. 
Nur ist leider die Frage, ob die Label auch 
in den Geschäften unterkommen. 

Für Januar/Februar ’91 wird eine Tour- 
nee durch das ehemalige DDR-Gebiet 
vorbereitet. 

THELINESMEN live zu sehen, ist loh- 
nenswert. Zwei Stunden full power mit 
eigenen Songs - je nach Laune werden 
einzelne Coverversionen von Velvet Un- 
derground, CCR und R.E.M. gebracht - 
beschränken sich nicht nur auf Kopf und 
Bauch. Tiefere Körperregionen sprechen 
sie ebenfalls an. 

# Andreas Harlaß 
Foto: Baumers 


HTMARE & ANDERE DROGEN 


neue Bands 


Ganz anders Need A New Drug. Das 
heißt, hier gabs ebenfalls umwerfend gute 
Songs, jedoch mit anderer Intention. Die 
alten DDR-Rockkriterien hätten den Be- 
griff "liedhaft" verwendet. Außerdem 
gehts in erster Linie um Fun. Sehr extro- 
vertiert, diese Band, also Geheimtip für 
ausgelaßne Tanzparties. Ihre Geschichte 
reicht schon ein ganzes Stück zurück, 
nämlich in Gestalt ihres Sängers und Gi- 
tarristen bis zum Fröhlichen Griesbrei, ne- 
ben Paranoia ä la Kaltfront seinerzeit eine 
der frühesten Dresdner Punk-Bands. 


2% В.С. 
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ALTES VON CRASS 


Als Ende der 60er Jahre die Hippies 
weltweit gegen die Atombewaffnung und 
den Vietnamkrieg demonstrierten, ahnte 
keiner, daß vom Gros dieser Bewegung 
zehn Jahre später nicht mehr viel übrig 
sein würde. Nur einige wenige Typen hiel- 
ten durch und schufen im Kleinen etwas, 
was wir heute als alternative Projekte be- 
zeichnen. Eine neue Bewegung stapfte in- 
zwischen in ihren Spuren weiter. Man 
nannte sie Punks. 

Da gab es in der Nähe von London eine 
alternative Farm, deren Bewohner streng 
makrobiotisch lebten und materiell nicht 
gerade gut dastanden. Seit Ende der 70er 
Jahren machten sie als Punkband von sich 
reden. Sie wurden eine der provozierend- 
sten Bands der Endsiebziger. Für die brei- 
te Öffentlichkeit waren sienur die CRASS 
(dt.: derb, grob, kraß). So, wie es ihr Name 
verhieß, traten sie auf. Ob sie nun ein 
Konzert gaben, irgendein Statement ablie- 
Ben oder eines ihrer Flugblätter veröffent- 
lichten - stets ernteten sie den Zorn des 
Establishments. 1978 machten sie sich mit 
dem Slogan "Punk is dead" in Kollegen- 
kreisen unbeliebt. Dabei sprachen sie aus 
einer Erfahrung, die sie als Aktive aus der 
Hippiebewegung mitbrachten. Immerhin 
lebten sie schon einige Jahre wie die ame- 


Das we 


Sie ist in der bulgarischen Öffentlich- 
keit als der erste Punk anerkannt worden. 
Was hatte sie auszustehen: Heftige Kritik 
in den Medien, unzählige Auftrittsverbote 
(man wollte ihr so den rechten Weg wei- 
sen) und nicht zuletzt ein Publikum, das 
von den etablierten Kultur- und Politex- 
perten des realen Sozialismus als "Ab- 
schaum der Gesellschaft" bewertet wurde. 

"Ich habe diese Typen ohne einen 
Tropfen Phantasie satt. Sie starren auf 
meine Haare und versuchen, hinter meine 
Augen zu schauen, als ob sie nach einem 
außerirdischen Leben trachten...", heißt es 
in dem Titel "UFO". Die Behörden konn- 
ten es einfach nicht fassen, daß die "wohl- 
егговепе" bulgarische Jugend (sprich 
Komsomol) einer "dekadenten" weibli- 
chen Figur im Punk-Look nacheifern 
wollte. Milena war damals 19 Jahre alt, 
heute ist sie 24. In diesen Jahren schaffte 
sie es wenigstens, im Rahmen der "alter- 
nativen" LP-Reihe "BG-Rock" eine halbe 
Scheibe aufzunehmen. Als sie auf dem 
Markt erschien, war ihr Repertoire aller- 
dings schon überholt. 

Milena sang in diesen fünf Jahren mit 
zwei Gruppen und beide verschwanden 
hinter dem rostenden Eisernen Vorhang. 
Die Gruppe REVUE blieb auf dem Weg 
nach Kuba "zufällig" in Kanada hängen 
und spielt nun an Straßenkreuzungen und 
in Unterführungen für ein Taschengeld. 
ORION, die zweite Gruppe von Milena, 
fand gefallen an der Hamburger Luft. 
Auch Milena hat’s im Ausland versucht. 
Nach einem Auftritt in San Remo kam sie 
wie krank nach Hause. Die Wohlstandsge- 
sellschaft hatte für einen Kulturschock ge- 
sorgt. Diese Krankheit führte zu dem Ent- 
. schluß, während einer Hamburger Musik- 
woche nach Wegen zu suchen, um im 
Westen zu bleiben. Doch Milena hielt es 
nur eine Woche im Lager aus. Die Almo- 
sen der Sozialhilfe wollte und konnte sie 
nicht annehmen. Sie wollte auf jeden Fall 


rikanischen Digger. Und nutzten Punk, 
um Ideen von einer pazifistischen Welt zu 
verbreiten. Dafür organisieren sie die ge- 
samte Öffentlichkeitsarbeit - vom Kon- 
zertmanagement über die Plattenveröf- 
fentlichungen bis hin zur PR-Arbeit. Ein 
eigenes Label wurde gegründet und die 
gesamte Kommune half dabei. Nur der 
"industrielle" Teil (Pressung, Hüllendruck 
und Vertrieb) wurde in Auftrag gegeben. 
Auf Werbung verzichtete man ganz - die 
dafür notwendigen Gelder hatten sie nicht 
und die Zeit nutzten sie zum Aufspüren 
neuer Konzertplätze. An großen Hallen 
und Clubs - geprägt vom Konsum - waren 


ibliche 
weiter Musik machen... und wenn es auch 
im krisengeschüttelten Bulgarien sei. 

Die Gigs im Westen brachten Milena 
zur Einsicht, daß westliches Publikum ge- 
gebenenfalls zwar ein Ohr für bulgarische 
Rock- und Undergroundmusik hat, doch 
nichts mit den bulgarischen Texten anzu- 
fangen weiß. Logo! Die Sprache, die Folk- 
lore-Stars wie Le Mystere Des Voix Bul- 
gares zum Weltruhm verhalf, ist nicht ge- 
rade der geeignete Konkurrent 
anglo-amerikanischer Rock-Floskeln. 
Auch der Inhalt der Texte, der sich vor- 
wiegend mit den für westliche Vorstellun- 
gen esoterischen Themen wie Warendefi- 
zit, real-sozialistische Bürokratie oder 
Vetternwirtschaft befaßt, ist wohl kaum 


sie nicht interessiert. Sie wollten genau 
jene Jugendlichen erreichen, bei denen 
das Geld nicht für die großen Konzerte 
reichte. Freibeuterhaft enterten sie Ge- 
meindesäle, Jugendzentren und besetzte 
Häuser für Konzerte, denen stets stunden- 
lange Diskussionen folgten. Flugblätter 
und Songtexte waren ihre agitatorischen 
Mittel. "Es gibt eine Chance, etwas zu 
ändern, wenn du bereit bist, etwas mehr zu 
tun als die Scheiße zu akzeptieren, mit der 
wir andauerend beworfen werden." (Flug- 
blatt "SI" Doch blieb die Band nicht bei 
den Plattheiten, sondern stellte das gesam- 
te "faschistoide Thatcher-Regime" in Fra- 
ge. Mit ihrem Gruppensymbol (einer Mi- 
schung aus Union Jack und Hakenkreuz, 
da "Beides das Gleiche ist") überschritten 
sie heftig die Toleranzgrenze der Obrig- 
keit. Mehrere Ermittlungsverfahren, mit 
denen CRASS kriminalisiert werden soll- 
te, Auftrittsverbote und indizierte Songs 
führten dazu, daß genau die Leute auf die 
Band aufmerksam wurden, die die Musi- 
ker erreichen wollten. Ihre Platten erreich- 
ten Auflagen, die in die 100.000e gingen. 
Ihre relativ seltenen Konzerte fanden vor 
ausverkauften Häusern statt: "Zu den 
Songs, die sie spielten, lief auf einer Lein- 
wand immer Film..."Nagasaki Nightma- 


UFOM 


ein chartbrechendes Triebwerk. Doch die 
junge bulgarische Musikszene trachtet vor 
allem nach einem Erfolg im Westen. Ein 
Song mit der Überschrift "Ich habe keine 
Nerven mehr" sagt in Sofioter Szene- 
Sprache: "Ich halte es einfach nicht mehr 
aus! Jeder quatscht nur von Genossinnen 
und Genossen und gleichzeitig hält er in 
seinem Bett ein paar Tausender versteckt! 
Die Parteigenossen behaupten, sie hätten 
kein Geld auf der Bank, sie lügen, die 
Schufte, sie sind überfüttert mit Kaviar 
und Sekt!" Keine Chance für Billboard- 
Listen! 

Wirtschaftsprognosen zufolge soll der 
kommende Winter kalt und dunkel wer- 
den. Die Stromsperren haben bereits be- 


ге" war live eines der Topstücke. Dazu auf 
dem Video Originalaufnahmen von Über- 
lebenden in Nagasaki. Ganz schön derbe 
Bilder... Dann auf einmal völlige Stille. 
Auf der Leinwand erscheint ein Flugzeug, 
man hört einen Funkspruch, der sich spä- 
ter als Originalaufnahme des Hiroshima- 
Atombombenabwurfs entpuppt. Das 
Flugzeug nähert sich dem Ziel, der 
Commander zählt... und dabei setzt dann 
CRASS plötzlich laut ein und spielt den 
Song, They’ve Got A Bomb’..." (Fanzine) 
Der Widerspruch zwischen der harten, 
aggressiven Musik und den pazifistischen 
Texten, die sich gegen jeden gewaltsamen 
Widerstand wenden, führte letztlich dazu, 
daß sich die Punks, die anfänglich so be- 
geistert von CRASS waren, nach und nach 
anderen Bands zuwandten. Und vielleicht 
konnte die Band selbst nicht mit diesem 
Widerspruch leben... Auf jeden Fall wur- 
de es seit 1984 ruhig um die Musiker. Sie 
leben wohl weiter auf ihrer Farm, sind 
immer noch Makrobiotiker und stellen 
weiter ihre Fragen an die britische Öffent- 
lichkeit ("Wir haben nie Antworten gege- 
ben, wir stellen nur Fragen"). Vor kurzem 
gaben sie ihre gesammelten Vinylwerke 
auf CD heraus... 
æ Jimi Wunderlich/Klaus Frederking 


ILENA 


gonnen. Also weg mit den E-Gitarren, zu- 
rück zu den akustischen. Auch Texte sol- 
len künftig nur noch bei Kerzenlicht ge- 
schrieben werden. Makaber aber wahr. 
Und doch hat Milena einen gewissen Op- 
timismus bewahrt. Das Publikum in Ham- 
burg sei von ihrer Musik begeistert gewe- 
sen. Sie sei etwas völlig originelles für die 
"Westler" gewesen, eine Mischung aus 
bulgarischer Folklore und urwüchsigem 
Rock. Man habe gestaunt, wie derartige 
Ideen bei einer so miserablen Technik im 
Osten überhaupt verwirklicht werden 
können. 

Während die bulgarischen Freaks vor- 
wiegend dem Heavy Metal frönen und mit 
ihren Schädeln wütend auf die Bühne 
hämmern (in der Hoffnung, das alte Sy- 
stem zu zerschlagen), beschreitet Milena 
andere Wege. Ihrer Meinung nach habe 
die Wende in Bulgarien endlich Spreu von 
Weizen getrennt. Viele Intellektuelle hät- 
ten wor dem 10. November 1989 zwar 
behauptet, sie hätten Ideen, könnten sie 
unter dem kommunistischen Regime aber 
nicht verwirklichen. Nun, wo keine 
Schranken mehr existieren, ständen sie 
mit leeren Händen und Hirnen da. Für 
diese Typen sei der Totalitarismus einfach 
die geeignetste Gesellschaftsform gewe- 
sen. "Viele haben zwar die politischen 
Kontroversen satt, doch wer aufgibt, un- 
terschreibt sein eigenes Urteil." Aus die- 
sem Grund wird Milena des Singens nicht 
müde (im Sinne der "Marx’schen Dialek- 
tik der Verneinung des Etablierten”). Und 
vielleicht klappt es doch mal mit einem 
lukrativen Vertrag im Westen. Erst kürz- 
lich ist bekannt geworden, daß in der mo- 
nopolistischen bulgarischen Schallplat- 
tenfirma Balkanton jahrelang Angebote 
für Testaufnahmen eines Chicagoer Plat- 
tenlabels in den Papierkorb gewandert 
sind. 


А Ralf Petrov 
Foto: Angelov 
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© Der größte Rock-Markt Skandinaviens 


ist wahrscheinlich Schweden - in Kate- 
gorien des Verkaufs betrachtet -, aber 
wenn es auf Qualität ankommt, auf irre 
Bands und kraftvolle Musik, liegt 
Schweden nur an zweiter Stelle, denn 
hier ist Finnland führend. Rock im Sin- 
ne von lautem, stampfendem Rhyth- 
mus, lärmenden Gitarren und/oder 
harten hämmernden Sequenzen ist ein 
musikalischer Ausdruck, den man in 
Schweden nicht so sehr mag. Sicherlich 
auch, weil die Live-Szene wegen unse- 
rer extrem strengen Alkoholbestim- 
mungen sehr begrenzt ist. 


Trotzdem hat Schweden doch in den 
letzten Jahren einige große Rockbands 
hervorgebracht, zum Beispiel The Leather 
Nun, The Nomads und Union Carbide 
Productions, die wohl die bekanntesten 
sind. Von all denen sind The Nomads 
derzeit recht wenig aktiv. The Leather 
Nuns haben gerade eine große Tournee 
gestartet, die direkt ihrer LP "International 
Heroes" folgt. Dieses Album begann mit 
der brillanten Idee, daß der amerikanische 
Produzent Kim Fowley sich um die in den 
USA produzierten Aufnahmen kümmern 
sollte. Am Ende jedoch war das Resultat 
katastrophal und die Band mußte in 
Schweden "nacharbeiten". Das ist wohl 
der Grund dafür, daß "International Hero- 
es" ein bißchen gesplittet und uneben 
klingt. Außerdem gibt es beunruhigende 
Anzeichen dafür, daß die Band anfängt, 
sich selbst und ihr eher parodistisches 
Rock-Hero-Gebahren ernstzunehmen 
(vgl. nmi 15). 

An der Westküste, in Göteborg, berei- 
ten Union Carbide Productions (Foto) 
gerade ihr neues, drittes (schwieriges) Al- 
bum vor. Und im Frühjahr werden sie 
noch einmal in die USA zurückkehren, wo 
sie zahllose Fans haben, Lydia Lunch, Jim 
Thirlwell und Jello Biafra eingeschlossen. 
In der Welt der Surf-Rockbands gibt es 


SCHWEDEN 
Aufs Label durch die Badewanne 


glitzernde Stars wie Sator und Psychotic 
Youth. Beide stammen aus Göteborg, wo- 
bei Sator die etwas ältere und gefälligere 
Band ist. Sie starteten vor zehn Jahren als 
eine Doom-Goth-Band in der Schwerin- 
dustriestadt Borlänge. Ihre zweite LP 
"Slammer" wurde zum Teil in Belgien 
aufgenommen (produziert von Gilles 
Martin) und klang ein bißchen WIE FOE- 
TUS AN EINEM ЅЗОММЕМТАС; erst mit 
einer Version des schwedischen Teeny- 
bop-Wegwerfsongs "Oh Mama" gewan- 
nen sie die Herzen des Publikums, und ihr 
drittes Album, "Stock Rocker Nuts", das 
im Frühjahr herauskam? war ein großer 
Erfolg für Sator. 

Was das ganze Feld des Heavy Rock 
angeht, so gibt es da schon einige Grup- 
pen, die man im Auge (und im Ohr) behal- 
ten sollte. Ganz frisch auf dem Markt ist 
das wunderbare (neue) Album von All 
Steel Coaches, die in Hallsberg leben, 
einem großen Eisenbahnknotenpunkt. Die 
LP "Switch" offenbart eine Band, die hef- 
tig verliebt ist in den Heavy Metal-Stil der 
siebziger Jahre und dennoch ein Pop-Ver- 
ständnis hat, dem es an Spaß nicht fehlt. 
Die TEXTE BESCHÄFTIGEN SICH 
VORWIEGEND MIT LAUSIGEN SF- 
FILM-THEMEN und deren Charakteren, 
und die erste Single vom Album, "Low 
For You", ist absolut ein Monsterhit! 


RAY DAVIES 


Eine andere Lieblingsband von mir, die 
auch zur Heavy-Schule gehört, ist Soul 
Patrol aus Stockholm. Sie haben den New 
York-Stil heulender Gitarrenmusik zur 
Perfektion gebracht: laut, dauernde Wie- 
derholungen und sehr psychedelisch. Mu- 
sic & Media (das holländische Magazin, 
das wie eine Reklametafel aussieht), hat 
Soul Patrol kürzlich als eine der vielver- 
sprechendsten europäischen Nummern 
bejubelt, und da kann ich nur zustimmen. 
Traurigerweise hatten diese Burschen 
nicht viel Glück damit, einen vernünftigen 
Plattendeal zu machen. So ist "Use..." die 
einzige Platte, die zu haben ist. Obwohl 
nun schon älter als ein Jahr, bleibt sie 
unbedingt ein Muß! 

Die Heavy Rock-Schule stellt einen be- 
deutenden Teil der schwedischen Szene 
dar, aber die letzen Hits fanden sich eher 
im netteren Gefilde des Pop. The Wanna- 
dies (vgl. nmi 13) aus dem Norden mit 
ihrem harmonischen Folk-Pop (ähnlich 
der herrlichen Unschuld der Go-Betwe- 
ens) und Easy mit ihren hypnotischen Gi- 
tarren des Kleinstadt-Pop sind hier die 
wichtigsten Exponenten. 

Besonders Easy ist schon ein paar Wor- 
te mehr wert, da sie den recht unorthodo- 
xen Schritt taten, einen Vertrag mit einem 
englischen Spitzen-Label zu unterschrei- 


ten. Paul Smith, Label-Boß von Blast First 
(Sonic Youth, Head of David, Lunachicks 
usw.) HÖRTE IHRE DEMO-KASSET- 
TE IN DER BADEWANNE UND WAR 
BEEINDRUCKT. Er flog nach Schweden 
rüber und nahm die Band unter Vertrag. 
Zu dieser Zeit hatten sie erst zweimal vor 
Publikum gespielt! Das Debütalbum "Ma- 
gic Seed" wurde von John Fryer produ- 
ziert und ist bemerkenswert bodenständig. 
Oh ja, ein paar Gitarrenalpträume gibt’s 
schon, nehmen wir zum Beispiel "Pleasu- 
re Cruise", aber wie Easy die Musik, die 
hier geboten wird, angeht, das ist schon 
recht geradeaus und simpel. Den ganzen 
Herbst verbrachten sie auf den Straßen 
Europas, hauptsächlich in England, wo sie 
The Charlatans und Gun Club unterstütz- 
ten. Ja, wir sprechen hier von fünf Bur- 
schen aus einer Kleinstadt (Jönköping), 
die vor zwei Jahren nach Gothenburg ka- 
men, zusammen eine Band gründeten, 
weil sie niemanden weiter kannten und 
diese Band fast wieder gesprengt hätten, 
weil sich keine Plattengesellschaft in 
Schweden für sie interessierte! 

EASY IST WIRKLICH DIE MODER- 
NE VERSION DER CINDERELLA- 
STORY! 


æ Lars Aldman 


"Lernt den neuen Tanz 
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Ulrich Grunert. 


Mitte der sechziger Jahre hatten die Kinks mit 
"You Really Got Me" in England ihren Durch- 
bruch. ür viele ist dieser Titel auch heute noch der 
Prototyp eines Schwermetallsongs. Sehen Sie das 


genauso? 
Ich glaube, 


| ber gaben die Kinks, seit über zwei 

E Jahrzehnten eine der kreativsten britischen Rock- 
bands, ein Konzert in der Schweriner Sport- und Kon- 
greßhalle. Mit Kinks-Chef Ray Davies sprach für nm 


"You Really Got Ме” war wirklich einer 
der frühen Hardrocker. Vorher waren Rocksongs gezü- 


ein gutes Timin 


heutiger Sicht? 


geht darin HIR 


Es war das erste Mal überhaupt, daß eine Beatles- 
Single von der Spitze der Charts verdrängt wurde, ehe 
sie voll erfolgreich war. Wir waren sehr glücklich über 
den Erfolg. Jeder wollte den Song hören. Es gab auch 


Ich stehe dazu. Das Thema 
die Veränderung in der englischen Ge- 
sellschaft. Viele Menschen verließen damals das Land, 


weil die mit der bestehenden Situation nicht mehr klar- 


ben, noch ehe sie eine einzige Single hat- Foto: RADIUM 
INTERVIEW 
Ich glaube, es ist Zeit für die Leute in England, den 


gegnung 


ist aktuell geblieben. Es 


neuen Tanz, den UK-Jive zu lernen. Die Zeit ist reif 
dafür. Bei der Arbeit an unserem : um 
spielten wir mit dem 
g bei der Veröffentlichung der Platte. ne 

Ein wichtiger Abschnitt in der Geschichte der 
Band war die Veröffentlichung des Konzept-Al- 
bums "Arthur". Wie beurteilen Sie das Werk aus 


Wort “Jive”. Jive bedeutet dahei 


hr als tanzen, es meint ebenso Verständigung, Be- 
nit der Welt, eine Art, das Leben neu zu 
gestalten. Ich glaube, das ist ein zeitgemäßer Inhalt. 
"Down All The Days” z.B. bezieht sich auf die Verei- 
nigung Europas. 
und die Kälte in der Welt, ein ernstes Thema, aber voller 
Ironie und schwarzem 
wesentlicher Teil 
wichti 8 auf dem "UK-Jive"-Album ist für mich "Aggri- 


"Loony Ballon” behandelt das Chaos 


Humor. Solche Sachen sind ein 
neiner Arbeit am Text. Besonders 


gelter und zurückhaltender, mehr organisierte Musik. kamen. Eine Geschichte, die auf andere Teile der Welt vation" (Verschlimmerung), ein Song über den Verlust 
Der Song ıstkein Heavy-Metal-Song, abereristähnlich übertragbar ist. Die Arthur-Figur ist als älterer Charak- der Individualität in der Gesellschaft. Da steckt ein 
radikal und hart. 1964 hatten die Leute in England so ter angelegt. Ein Mensch, der sich nach dem Alten, Mann іп einem Verkehrsstau und er kommt und kommt 
etwas noch те gehört. Er wurde die Nummer 1, weiler Vergangenen zurücksehnt und seine Kinder nicht ver- nicht raus, eine ausweglose Situation. 


anders klang als die eher süßen Beatles-Songs in jenen 
Tagen. 

Im Frühjahr 1966 gab es Ärger im Beatleslager, 
als die Kinks mit dem Million-Seller "Sunny After- 
noon” die Fab 4 mit "Paperback Writer" vom Platz 
der britischen Charts verdrängten. Erinnern Sie 
sich daran? 


Die Grundstimmung von "ОК - Јіуе" paßt eigent- 


lich haargenau auf die sich verändernden deutschen 


steht. Heute haben wir eine ähnliche Situation in vielen 
Regionen der Welt. Ich glaube, jede Generation hat ihre 
Periode der Veränderungen. Verhältnisse? 


Das Thema Unzufriedenheit am Bestehendem 
und Veränderung zieht sich wie ein roter Faden 
durch das Gesamtwerk der Gruppe. Wie sieht es 
damit im aktuellen Material der Band aus? 


Ja. Ich glaube es gibt heute eine Menge zu lernen. 


Schauen wir uns um und seien wir behutsam. 
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FIELDS OF THE NEPHILIM 


Die Fields bieten das gegenwär- 
tig wohl mystischste Programm 
auf Erden. Jürgen König durfte 
sich in den heiligen Dunstkreis 
von Сап McCoy und Tony Pettitt 
begeben, um seine irdischen 
Fragen an die göttliche Kapelle 
zu richten. 


р" Nebel, Kälte. Weiße 
Schwaden ziehen auf. Irrlichter blit- 
zen. Bunte Strahlen durchzucken den 
künstlichen Dunst. Schemenhafte Gestal- 
ten erscheinen. Irgendwo in zwei Meter 
Höhe schwebt ein Schlagzeug. Unheilvol- 
le Klangewitter brausen über die Köpfe 
der Zuschauer hinweg. Die Gestalten be- 
wegen sich. Langsam. Unheimlich. Sind 
sie Wirklichkeit? Ist das alles nur ein 
Traum? Bin ich vielleicht schon tot? Aber 
ich stehe doch hier in dieser verdammten 
Halle. Ich spüre mich. Ich spüre meinen 
Nachbarn. Die Atmosphäre wird unerträg- 
lich - dann der erlösende Schlag. Eine 
schneidende Gitarre schwirrt durch den 
Raum. Keyboardteppiche beginnen zu 
schweben. Das Schlagzeug explodiert. 


Der Baß verbeißt sich gewaltsam in der 
Magengrube. Und da ist sie: Die Stimme 
aus dem Jenseits. Ein Röhren, Röcheln... 
Die Message kreist über dem Auditorium, 
bereit, sich Geiern gleich in die Menge zu 
stürzen. Die FIELDS OF THE NEPHI- 
LIM haben ihren Angriff auf die mensch- 
liche Seele begonnen. Erbarmungslos... 

Natürlich kann man einen Auftritt der 
NEPHs auch anders beschreiben: Eine 
Kapelle kommt auf die Bühne, läßt sich 
pausenlos vom Nebel umströmen und bie- 
tet stundenlanges mystisches Zeug ä la 
SISTERS OF MERCY, halt ätzendes Got- 
hic-Gelumpe. Doch damit wird man der 
Band und dem Anliegen von Carl McCoy 
wohl kaum gerecht, denn der weiß, wovon 
er singt: "Der Name FIELDS OF THE 
NEPHILIM ist dem alten Testament ent- 
lehnt. Die Nephilims waren gefallene En- 
gel. Es gibt nur wenige Menschen, die von 
ihnen wissen. Wir haben diesen Namen 
sozusagen als Bild übernommen. Den In- 
halt müssen die Leute selbst herausfinden, 
wenn sie sich mit dem historischen Stoff 
beschäftigen. Das ist nämlich sehr interes- 
sant. Plötzlich versteht man auch Dinge, 
die in der Gegenwart geschehen." 

Wen verwundert es, daß die Texte 
McCoys für den nicht bibelfesten Rezi- 
penten nahezu unverständlich bleiben? 
Bestenfalls vermittelt sich eine At- 
mosphäre, doch "die wird natürlich in er- 
ster Linie von der Musik bestimmt", sagt 
Carl. "Meine Texte komplettieren diese 


Atmosphäre nur. Lyrics sind für mich sehr 
wichtig, wobei das Lesen für mich als 
Inspiration bedeutsamer als das Schreiben 
ist. Und als Band brauchen wir diese enge 
Kombination von beidem. Ich glaube 
schon, daß einige Leute meine Texte ver- 
stehen, allerdings nicht all zu viele. Es 
kann natürlich sein, daß sie sie nicht auf 
die gleiche Art und Weise wahrnehmen, 
wie die Originalidee es meinte, wie ich es 
im Kopf hatte." 

Also konzentrieren wir uns auf die Mu- 
sik. Die unlängst erschienene dritte LP 
"Elyzium" wartet wieder mit schweren 
mystischen Klängen auf. Die Songs sind 
lang, gehen ineinander über, tragen die 
Stimmung über die ganze Platte. "Nichts 
hat ein Ende, weißt du. Das ist die große 
Psyche. Unsere Musik ist so angelegt. Das 
haben wir eigentlich schon immer so ge- 
macht. Wir spielen einen langen Song. Es 
ist immer schade, daß wir diesem Anlie- 
gen nie genug Raum auf einem Stück Vi- 
nyl oder einer CD geben können. Es läuft 
immer darauf hinaus, daß eine Liste von 
Stücken entsteht. Am besten, du schaust 
nicht auf diese verdammte Liste, sondern 
hörst die Platte vollständig durch." 

Versuchen wir einen weiteren Anlauf, 
um auf Inhalte zu sprechen zu kommen. 
"Elyzium" läßt sich auf verschiedene Art 
und Weise deuten: Himmel oder Hölle. 
Welche Deutung bevorzugt Carl? "In die- 
sem speziellen Fall ist es für mich dig 
Hölle. Das ist doch der bessere Weg, der 


einfachere - oder? Das Elyzium ist ein 
Rastplatz, das Ende überhaupt. Der end- 
gültige Ruheplatz für die Seele nach dem 
Tod. Das Ganze beruht auf deiner Er- 
kenntnis. Du entscheidest, was für dich 
Himmel oder Hölle ist." 

Also sieh zu, wie du damit zurecht 
kommst. Es scheint fast, FIELDS OFTHE 
NEPHILIM brauchen kein Publikum zur 
Inspiration, sie würden ihr Ding auch al- 
lein durchziehen. Oder ist doch alles ganz 
anders? "Ein bißchen von beidem. Wir 
brauchen die Live-Auftritte für uns selbst, 
einfach um Energie freizusetzen. Es istein 
gutes Gefühl, live zu spielen. Aber gleich- 
zeitig denke ich daran, daß wir das Publi- 
kum wirklich zur Inspiration benötigen. 
Besonders jetzt, in diesem Stadium unse- 
rer Karriere. Vor Jahren, als wir begannen, 
konnten wir musikalisch noch tun und 
lassen, was wir wollten. Nur für uns selbst, 
egalobes jemandem gefiel oder nicht. Wir 
hatten nichts zu verlieren. jetzt haben wir 
einen sogenannten guten Ruf und schlag- 
artig kannst du sehr viel verlieren." Kon- 
kurrenzdruck aus Richtung SISTERS OF 
МЕКСҮ? Tony Pettitt: "Es ist doch schon 
bezeichnend, wenn die SISTERS OF 
MERCY nur einen Gig in fünf Jahren 
haben. Das beweist doch nur, daß sie keine 
wirkliche Band sind, eben nur Musiker. 
Und dann schreiben auch noch andere 
Leute Songs für sie. Da ist doch keine 
Bandarbeit mehr. Mit ihnen verglichen zu 
werden, ist eine Beleidigung für uns." 


SISTERS OF MERCY 


ie zuvor auf den Straßen, sollte Zäh- 
fluß mein hauptsächlichster Beglei- 
ter sein. Dabei ließ sich die Show recht gut 
an; Punkt 20.00 Uhr wurde es finster im 
Rund, irgendwer quirlte einige sehr ame- 
rikanisch anmutende Wortgruppen ins 
Mikrofon. 3/4000 Leute, teils von der 
pechschwarz-trauermienigen Gruftfrak- 
tion; (es schien, als hätten die städtischen 
Friedhöfe ihr Inventar auf Freigang ge- 
schickt) teils gemeines Volk und mehr 
oder minder zufällige, weil eingeladene 
Besucher hatten gerade noch Zeit, Luft zu 
holen und ab ging die Post. 

Eine Gitarre, unterstützt von einer nicht 
besonders auffälligen, aber soliden Rhyth- 
musgruppe, begann zu sägen, daß Jimmy 
Hendrix seine Freude gehabt hätte. 

Das Problem war, daß die orthodoxe 
Gruftgemeinde mit dererlei Kunst weit 
überfordert war. Der Frontmann, der im- 
mer mehr mit seiner Gitarre und seinem 
Wah-Wah-Pedal verschmolz, sich dazu 
wie eine Schlange bewegte und außerdem 
einen prächtigen, nicht enden wollenden 
Haarschopf vorzuweisen hatte, mußte gar 
vereinzelten Wurfgeschossen auswei- 
chen, bedankte sich letztlich bei den we- 
nigen Sympathisanten, teilte allen anderen 
kurz und präzise mit, daß sie eh nichts von 
Rock’n’Roll verstünden und trat erhobe- 
nen Hauptes ab. (Ich unterließ meine laut- 
starken Zugabeforderungen schlagartig, 
als ich merkte, daß ich beinah der Einzige 
war und zu meiner Verwunderung tief 
schwarz umrandete Augenpaare drohend 
auf mich gerichtet sah.) 

Die Strafe folgte auf dem Fuße und sie 
hatte einen Namen, recht berühmten so- 
gar: Sisters Of Mercy. 

Zugegeben, der erste Song "First & 
Last & Always" ließ auch mir kalte Schau- 


er über den Rücken laufen, die nächste 
halbe Stunde jedoch konnte ich mich voll 
dem Studium des Band-Outfits widmen, 
weil in Sachen Musik nichts, aber auch gar 
nichts passierte. 

John Eldritch (Foto), das berüchtigte 
Haupt der Schwestern (von Songwriter 
will ich nicht sprechen, ich habe während 


des Konzerts ganze drei gehört, von denen 
noch mindestens einer von Wayne sein 
dürfte) versuchte, auch eine Schlange zu 
sein, mager ist ег ja und Lederhosen hat er 
auch, aber Jim Morrison bleibt eben Jim 
Morrison (obwohl mir meine Sitznachba- 
rin ins Ohr flüsterte "also seinen Unterleib, 
den weiß er in Szene zu setzen"). Der 


' Keyboarder, dem die Aufgabe zuteil wur- 


de, regungslos im Halbdunkel zu stehen 
und gute bzw. gar keine Miene zum bösen 


Spiel zu machen und der auch für die 


unerträglich stupiden Drumsounds ver- 
antwortlich zu sein schien, sah aus, als 


| wäre er, abgesehen von seinem Stage-Job, 


noch für die Buchhaltung der Band zu- 
ständig und spielte auch so. Die beiden 
Gitarristen waren recht symphatisch, sieht 
man einmal davon ab, daß einer gereicht 
hätte, was dem Klangbrei die dringend 
benötigte Transparenz verliehen hätte, 
und daß einer der beiden Guitarheroes von 
Zeit zu Zeit meinte, sich ohne hörbaren 
Grund wie Richie Blackmore gebärden zu 


' müssen. Die Grenze zum Lächerlichen 


wurde mittels des sonnenbebrillten, zylin- 
derbemützten, langweiligen Bassisten, 
der direkt aus der Rocky Horror Picture 
Show entlaufen zu sein schien, mühelos 
überschritten. Nach einer endlosen halben 
Stunde Bühnennebel und Rotlicht wieder 
ein Kultsong, "Marian". Ein vielzähliger 
Knaben- und Mädchenchor entwickelte 
sich, flackernde Feuerzeuge, in die Luft 
geworfene, wild gestikulierende Arme 
und... und... wieder eine halbe Stunde 
Langeweile reinster Sorte. Ich rief "Gna- 
de, Schwestern", und die Angriffe der 
schwarzen Schar waren nur noch sehr 
kleinlaut. Ich glaube, sie schämten sich für 
ihre Band. 

Gerade jedoch als sich in vielen Ge- 
sichtern vollendete Enttäuschung breit 
machen wollte, schmiß die Band den ent- 
scheidenden Trumpf ins Spiel: "This Cor- 
rosion". Finalegebrüll, die Show war ge- 
rettet. 

Die Straßen waren wieder frei. 

ёч Grahl 
Foto: Donath/BildArt 
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"Sie tanzten nur einen 
Sommer", wird man ei- 
nes Tages sagen, sofern 
man sich dann über- 
haupt noch an das erin- 
nert, was 1990 in Eng- 
land so hip war wie schon 
lange nichts mehr seit 
den glorreichen Tagen 
des Beats in den Sixties. 


Mit dem Run der neuen 


HAPPY 
"Pills ’n Thrills And Bel- 
Іуасһеѕ" durch die briti- 
schen LP-Charts (von 0 


auf 2) stand es wohl un- 


MONDAY-LP 


Rave 
hatte den Gipfel erklom- 


umstößlich fest! 


men. Nicht wenige hör- 
ten allerdings bereits sei- 
nen letzten Atemzug. 
Thomas Misersky 
schmuggelte vorab schon 
mal einen Nachruf auf 


unseren Tisch. 


ave. Plötzlich war er da. Und er tat 

wundersame Dinge. Da hörte man, 
daß die Teens und Twens (aber wohl eher 
die Teens) von der Insel wieder auf Blu- 
men, Peace and Love und all diese Ge- 
schichten der späten Sechziger standen; 
sie lächelten sich zu, anraunzen, rempeln 
und prügeln waren out ja, selbst die Skins 
- zumindest einige von ihnen - waren nett 
und fanden Freunde und Freundinnen un- 
ter den farbigen Kids. Haight-Ashbury in 
Manchester, die Schweineorgeln wurden 
entstaubt, endlich, ach endlich gab es nicht 
zehn, 20 oder 250 Leute, die auf Gitarren 
stehen, sondern Tausende. Und endlich 
erklangen Gitarrenbands nicht mehr nur 
bei klaustrophobischen Pub-Gigs, son- 
dern sie tauchten live in richtig großen 
Discotheken auf. Geremixt, wohlgemerkt. 
Sixties-Appeal plus SOUL II-Beats mal 
reichlich gurgelnde Orgeln und Bez-Dan- 
cer, (die Rave-Eintänzer) - das war wohl 
der Aspekt, der verschie- 
dene Leute auch außer- 
halb Manchesters auf die 
neue gehypten Welle 
aufmerksam werden 
ließ. Nun, die Musik der 
HAPPY MONDAYS, 
STONE ROSES, THE 
SHAMEN, INSPIRAL 
CARPETS (Foto), THE 
CHARLATANS, 808 
STATE oder PRIMAL 
SCREAM hat mit Si- 
cherheit in verschiede- 
nen Songs das gewisse 
"Etwas". Dadurch aber, 
daß jeder Raver, der ein 
wenig anders schillert 
als die dröge Masse, mit 
einer Titelstory in den 
verschiedensten Maga- 
zinen und Journalen ge- 
ehrt wurde, ist der 
Grundgedanke des Rave 
draußen geblieben. Man 
hat mal wieder so stark 
auf die Hype-Tube ge- 
drückt, daß sich viele 
Leute um die tatsächlich 
guten Rave-Bands mitt- 
lerweile kaum noch ei- 
nen Dreck scheren. Das 
ist einerseits schade um die Bands, ande- 
rerseits bedauerlich, wenn man die Kids 
sieht, für die Rave tatsächlich mehr als 
Rock’n’Roll ist. Klar war und ist nämlich, 
daß die Teens im ewig verregneten Man- 
chester ein wenig Sonne haben wollen. 


Ein bißchen träumen, ein bißchen nur, 


zum Beispiel von der Urlaubs- und Dan- 
ce-Idylle Ibiza, immer nur Sonne und 
nächtelang tanzen, tanzen, tanzen. Rave 
brachte alles irgendwie zusammen. Wenn 
man aber nun, egal wohin man kommt, nur 
Rave hört, liest oder gar sieht, kommt 
einem die ganze Geschichte mit einem 
Mal recht langweilig vor. Und schon be- 
ginnt man, während anderswo im Insel- 
reich Rave Salon- oder gar Downing Stre- 
et-fähig wird, in Manchester über die An- 
gelegenheit herzlich zu gähnen. Mögen 
doch die Yuppies in London, York oder 
sonstwo ihre Parties abziehen, die dann 
ganz bestimmt nicht mehr als gigantische 
Happenings in alten Flugzeughangars, in 
Lagerhallen oder auch unter freiem Him- 
mel auf Weiden stattfinden, sondern wohl 
eher in den üblichen Glamour-Läden der 
Yuppie-Gilde. 

Rave als Lebensgefühl, das schon fast 
zu einer Ideologie geworden - oder besser: 


О Е 


verkommen - ist, das war einmal. Die 
Rechnungen der Plattenfirmen, die ihre 
Veröffentlichungen auch auf den übrigen 
europäischen oder gar amerikanischen 
Markt gebracht haben, dürften nicht auf- 
gegangen sein, allerorten hört man (ver- 
steckte) Klagen über rote Zahlen. Mögli- 
cherweise boomt Rave zum Beispiel im 
schwerblütig-hölzernen Deutschland, um 
es mal regional/national festzumachen, 
aufgrund einer total anderen Lebensein- 
stellung nicht so wie auf der Insel. Mög- 
lich auch, daß Rave für die übrige Musik- 
szene schlicht uninteressant und zu im- 
pulsarm ist, daß Rave in den 
Redaktionsstuben der Musikjournale und 
Rundfunksender (auch hierzulande) 
nichts anderes als eine willkommene Ab- 
wechslung zu Hasselhoffscher Marschtü- 
melei und der 176. Erasure-Single dar- 
stellte und deshalb überbewertet wurde. 
Flower-Power postmodern, das war (und 
ist) allemal interessant. Außerdem sind 
Kapuzenshirts und Elefantenhosen nicht 
nur bequem, sondern auch ’chic’, isn’t it? 

Zurück nach England. In London pepp- 
te man sich Rave wohl auch auf, weil man 
sauer war, daß das hipste, was England 
seit 15 Jahren hervorgebracht hat, aus ei- 
ner ätzenden Proletenstadt wie Manche- 
ster kommt, aus einer bewohnten Baugru- 
be, in die es ständig hineinregnet. Und ist 
es nicht toll, ein bißchen mit "codpsyche- 
delia" (Kabeljau-Psychedelia - so das Sty- 
le-Magazin The FACE) zu kokettieren? 
Fix organisierte sich die Londoner Szene 
ihre eigene Manchester-Band. Dabei wur- 
de wohlweislich verschwiegen, daß FLO- 
WERED UP, denn um die echt es nicht 
mal aus LONDON kommen, sondern aus 
dem schottischen Edinburgh zugezogen 
sind. Geschenkt. 

Die ebenfalls in Großbritannien recht 
rege Techno-Szene geht mittlerweile an 
die Decke, sobald nur das Wort ’Rave’ 
fällt. Das Techno-Dance-Trio LFO kon- 
statierte unlängst etwas genervt: "Komm 
uns bloß nicht mit diesem langweiligen 
Kram. Jeder meint auf einmal, im Rave so 
etwas wie ein musikalisches Allheilmittel 
zu sehen. Alles hype und boring." Andere 
Bands, die permanent der Rave-Szene zu- 
geordnet werden, reagieren zwar nicht so 
gereizt wie LFO, scheren sich aber herz- 
lich wenig darum, welches Etikett sie er- 
halten. "Was weiß ich vom Rave? Ich 
fühle mich durch solche Sachen nicht be- 
einflußt. Ich mache Musik und wenn du 
die Rave nennen willst, ist das deine Sa- 
che. Wie gesagt, der Einfluß durch andere 
ist schwer möglich. Nimm die HAPPY 
MONDAYS, wir kennen uns schon viel 
zu lange, als daß wir noch irgendwas von- 
einander lernen könnten. Wir sind Freun- 
de, das reicht", erklärt Peter Hook (NEW 
ORDER, REVENGE). Und Sean Dickson 
von den SOUP DRAGONS meint: "Ich 
denke, daß wir (die Rave-Bands) schon in 
all den Jahren die gleichen Einflüsse hat- 
ten. Nur, mit den Leuten, mit denen wir 
jetzt in Verbindung gebracht werden, hat- 
ten wir noch nie etwas zu tun." Will Sin, 
Bassist und Keyboarder bei den schotti- 
schen SHAMEN, giftet über den Kamm, 
über den alle Musiker geschert werden, 
die einmal das Preisschild Rave erhalten 
haben und hebt die verschiedenen musika- 
lischen Intentionen der Bands hervor: 
"Die einzigen, die in dem Metier mit Com- 
putern umgehen können, sind wir und die 
HAPPY MONDAYS. Bands wie die 
STONE ROSES, eine Trash-Gitarren- 
Band mit 60s-Appeal oder PRIMAL 


F ! 


SCREAM sind die reinsten Scharlatane." 
Das 60s-Appeal scheint aber nun gerade 
das zu sein, was Rave tagtäglich neue 
Jünger und vor allem vorderste Charts-Po- 
sitionen bescherte. Bestes Beispiel THE 
CHARLATANS: Am 8. Oktober wurde 
"Some Friendly", das Debüt-Album der 
Band aus Manchester, veröffentlicht, gan- 
ze zwei Tage später gab es die erste Gol- 
dene Schallplatte und am 16. Oktober wa- 
ren die CHARLATANS auf Platz 1 der 
britischen LP-Charts. 

Bands wie CHARLATANS sind für 
Manchester (wie der Rave-Boom über- 
haupt) ein großes Imageplus. Und als 
NEW ORDER - neben FACTORY-Chef 
Tony Wilson, Mitbesitzer der berühmten 
Discothek Hacienda - dann sogar für die 
englische Fußballnationalmannschaft die 
WM-Hymne schrieben, war die Welt in 
Manchester so heil wie schon lange nicht 
mehr. (Übrigens setzte Simon Frith die 
Bedeutung der Hacienda für die Rave- 
Entwicklung sehr hoch an, denn dort 
"überlagerten sich alle Musikkulturen 
Manchesters - Rock und Clubkult, Elek- 
tro- und Gitarrenklänge, Disko und die 
Indie-Verfechter, die zukünftigen Mit- 
glieder der HAPPY MONDAYS, 808 
STATE und A GUY CALLED GE- 
RALD".) 

Eine Imageaufbesserung hat Manche- 
ster dringend nötig, auch, weil die Stadt 
sich um die Austragung der Olympischen 
Sommerspiele 1996 bewirbt. "Dream The 
Dream" heißt der Slogan. Einziges Prob- 
lem der Geschichte ist, daß fast alle Raves 
mit reichlichem Drogenkonsum abgehen, 
die harmloseste Rolle spielt da noch das 
aufputschende Ecstasy (E), ursprünglich 
ein Sexualtherapeutikum. Es gilt, mit Ver- 
boten und Razzien in Discotheken die 
Stadtväter milde zu stimmen. Und: wenn 
das Image erstmal stimmt, wozu braucht 
man dann noch die Zwickmühle Rave? 
Denn: "wie steht man mit der Olympia- 
Bewerbung da, wenn Manchester als Zen- 
trum einer neuen Drogenkultur berühmt 
wird", erkannte Journalist Freddie Rök- 
kenhaus. 

Rave scheint seinen Faden verloren zu 
haben, längst ist er über das fröhliche 
(auch musikalische) Weekend-Vergnü- 
gen der ’Mancunian’-Kids hinausgewach- 
sen. So nimmt es, um nochmal beim Rave 
als Musik zu bleiben, kaum Wunder, daß 
das gehypte und gehätschelte Lieblings- 
kind der britischen Musikpresse allerlei 
seltsame Blüten treibt. Da erscheint bei- 
spielsweise ein Rave-Mix vom ehernen 
CLASH-Hit "The Guns Of Brixton" unter 
dem Titel "Return To Brixton" oder THE 
CURE lassen von Rave-DJs wie Paul 
Okenfold ihre Singles remixten und pfla- 
stern damit gleich ihr (durchaus gelunge- 
nes) neues Album "Mixed Up". 

Money makes the world go round - und 
letztlich wohl auch den Rave. Der Rave ist 
aus einem bittersüßen Traum recht schnell 
auf den Boden der (kommerziellen) Tatsa- 
chen gepurzelt, was ihm womöglich auch 
noch für eine Weile Luft zum Atmen gibt. 
Wünschenswert wäre immerhin, die Ra- 
dio-Playlists würden dadurch einiges an 
Mief verlieren, und auch die Discotheken 
hierzulande könnte man ohne die akute 
Gefahr von Herzrhythmusstörungen und 
schleichender Verblödung möglicherwei- 
se wieder besuchen. Die Kids im regneri- 
schen Manchester jedoch werden sich 
bald einen neuen Traum suchen müssen. 
RAVE OFF! 

Foto: INTERCORD 
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Spätestens seit den - zugegeben 
recht witzigen - DREAD ZEPPE- 
LIN-Versuchen habe ich sie der- 
maßen satt: All die Heerscharen 
von Bands, die über LED ZEPPE- 
LIN herfallen, meist schlecht ko- 
pieren, in Bruchstücken zitieren 
oder verwursteln. Mögen sie 
BEASTIE BOYS, FAR CORPO- 
RATION, DAVID COVERDALE 
oder sonstwie heißen. Vergeßt 
sie, denn sie sind nicht besser 


und originell schon gar nicht. 


Mich interessiert ROBERT PLANT! 
Mir ist immer noch nicht klar, warum die 
Kritiken zu Plants sechstem Solo-Album 
"Manic Nirvana" nicht euphorisch-dank- 
bar, sondern höchstens höflich-distanziert 
formuliert waren, abqualifiziert als Come 
back-Versuch. 

Aber: DIE ZEIT IST IHM NICHT 
VORAUS! Vielmehr hinkte ein Teil der 
deutschen LEDZEPPELIN-Fans zwangs- 
weise der Zeit hinterher (mich einge- 
schlossen). "Was, hast du etwa keine Bio 
bekommen?" - fuhr er wie ein Choleriker 
hoch und sprang auf den Flur, um den 
Plattenfirmenvertreter ins Gebet zu neh- 
men. "Na, in den USA brachten sie eine 
Biografie über mich raus, in der sie mein- 
ten, ich sei ein völlig verrückter Typ." 


Wer kennt 
Kenny Dino? 


Swan Song war das LED ZEPPELIN- 
eigene Label. Als 1980 JOHN BONHAM 
und damit auch LED ZEPPELIN starb, 
erschien die erste PLANT-Solo-LP noch 
auf Swan Song, die folgenden jedoch auf 
Atlantic bzw. Esperanza. Warum nicht 
mehr auf Swan Song, warum die häufigen 
Label-Wechsel und was ist Esperanza 
überhaupt? "...Weil, nachdem es LED 
ZEPPELIN nicht mehr gab, ich auch 
nichts mehr mit LED ZEPPELIN zu tun 
haben wollte. Ich wollte neu anfangen. 
Deshalb habe ich mein eigenes Label 
Esperanza gegründet und das läuft jetzt 
seit 1982. "Pictures At Eleven’ kam noch 
auf Swan Song raus. Ja, und danach habe 
ich meinen Manager, Peter Grant, nie wie- 
der gesehen. Ich mache jetzt wirklich mein 
eigenes Ding!" Die Band für dieses eigene 
Ding hat er folgendermaßen gefunden: 
"Ich traf Phil Johnstone, der mir den Song 
’Heaven Knows’ (für die vorletzte, ’88er 
LP "Now & Zen") schrieb und der mir den 
Trommler Chris Blackwell empfahl, der 
seinerseits den Gitarristen Doug Boyle an- 
schleppte und schon war die Besetzung 
komplett und die Band geboren." 

PLANT bietet zu Beginn der 90er fri- 
schen, puren Rock’n’Roll und professio- 
nelles Entertainment auch auf der Bühne. 
Und während die Teenies von heute mit 


Hochzeiten und Begräbnisse 


"Stairway To Heaven" oder 
"Rock’n’Roll" noch einiges verbinden 
können, muß PLANT womöglich be- 
fürchten, daß seine neuen Songs die Wir- 
kung verfehlen. Die "Manic Nirvana"-LP 
enthält sogar eine merkwürdige Coverver- 
sion, nämlich Kenny Dinos "Your Ma 
Said You Cried In Your Sleep Last Night". 
Die einschlägigen Lexika verraten weder 
etwas über den Song, geschwiege denn 
über den ursprünglichen Interpreten. Das 
Einzige, was einem bekannt sein dürfte, ist 
die am Ende des Liedes eingebaute erste 
Strophe von "Black Dog". Also, wer zum 
Teufel war oder ist Kenny Dino? "Ich 
weiß nicht, wo er jetzt ist und was er jetzt 
macht, aber er war ein Typ, der 20 oder 22 
Jahre lang in meiner Jukebox hauste. Es 
ist ein ziemlich seltenes Stück. 1962 war 
es ein kleiner Hit in Amerika." 

Damit das auch wirklich alle mitkrie- 
gen, knistert der Song derart, als wäre die 
alte Single einfach überspielt worden. 
Selbst eingeschworene LED ZEPPELIN- 
Fans sind auf den Gag reingefallen und 
hielten das Ganze für eine Preßfehler. 
"Wir nahmen die Originalplatte und sam- 
pelten sie mit Computern, deswegen 
kratzt es so, denn die Platte stammt - wie 
gesagt - aus meiner Jukebox (ich muß sie 
jetzt wieder reinstellen)..." Einen anderen 
Hintergrund hat die Nummer "Watching 


einstigen LED ZEPPELIN-Hits wie | You", die mit Gastmusikern, wie Siddi 


Makain Mushkin, aufgenommen wurde. 
Klingt verdammt nach... "Nein, mit Eht- 
no-Pop, Rhai- oder World-Music hat das 
nichts zu tun. Ich war lange in Marokko 
und interessierte mich sehr für arabische 
(Berber-)Musik. Nicht für die klassische, 
sondern für die aus den Bergen. Ich fühle 
mich wohl, wenn ich sie höre und es geht 
mir noch besser, wenn ich sie selbst ver- 
wende." - Mit Experimenten hat er schon 
mehrmals Puristen geschockt, z.B. mit der 
Swing- und Jazz-Platte, die er u.a. mit 
ex-LED ZEPPELIN-Gitarrist Jimmy Pa- 
ge und Jeff Beck unter dem Namen "HO- 
NEYDRIPPERS - Vol. I" einspielte. Bei 
den immer wiederkehrenden Gerüchten 
von einer LED ZEPPELIN-Reunion wäre 
es doch denkbar, mal an "...Vol. II" zu 
arbeiten. Wird das mal fortgesetzt? 
Schroff und barsch die Antwort: "Nein! 
Brauche ich nicht mehr, denn die jetzige 
Band ist alles. Wir machen Hochzeiten 
und Begräbnisse, einfach alles." Richtig, 
mit John Bonhams Sohn JASON spielten 
sie erstneulich in alter Eintracht zu dessen 
Hochzeit. 


Kein Götter-Scheiß 


"Bei mir ist es wirklich gut gelaufen. 
Ich hab’ versucht, so individuell wie nur 
möglich zu bleiben. Ich will wirklich nicht 
zurückgehen und ein Teil der Vergangen- 


heit werden. Ich will ein Teil 
der Zukunft sein." Aber war- 
um sind auf den letzten bei- 
den LP "Now & Zen" und 
"Manic Nirvana" Zitate alter 
LED ZEPPELIN-Songs? 

"Nein, es ist nichts davon 
in °` Manic Nirvana’. In "Now 
& Zen’ ist ein bißchen ’Who- 
le Lotta Love’, aber nur, weil 
es sich so anhörte, als ob es 
sowas bräuchte. Es ist einfach 
Spaß. Es sagt: Hey Leute! Es 
ist nicht so verbissen, es ist 
einfach Musik. Eine Menge 
Leute vögeln zur Musik. 
Manche gehen dabei einkau- 
fen, andere fahren dazu Auto. 
Musik sollte hell, freundlich, 
intelligent und witzig sein. 
Und das sollte eben nicht wie 
der große Götter-Scheiß sein, 
denn ich mag das nicht. Und 
deshalb zerstörte ich bewußt 
den LEDZEPPELIN-Mythos 
und baute etwas Neues auf." 

Aber auf "Manic Nirvana" 
ist im Kenny-Dino-Stück 
"Black Dog" ’eingebaut’! 

"Ich wollte, daß es sich 
schwuchtig anhört. Ich woll- 
te, daß die Leute lachen. Es 
gibt aber keine Verbindung 
zu LED ZEPPELIN. Es ist 
einfach aus der Luft gegrif- 
fen..." 

PLANT hat lange auf Zen- 
Klassiker im eigenen Konzert 
verzichtet. Jetzt nicht mehr. 
Warum? 

"Weil ich sieben Jahre lang 
keine LED ZEPPELIN- 
Songs gespielt habe, nicht ei- 
nen! Ich war sehr erfolgreich. 
Meine Karriere verlief fanta- 
stisch, besonders in Austra- 
lien und Japan und ich hatte 
es nicht mehr nötig, weil ich 
solo so erfolgreich war. Wenn ich es vor- 
her getan hätte, hätte man gedacht, ich 
reite auf dem Rücken von LED ZEPPE- 
LIN, um meinen eigenen Ruhm zu erlan- 
gen. Wenn ich beispielsweise ’83 den ’Im- 
migrant Song’ gesungen hätte, wäre es 
einfach zu früh gewesen. Doch jetzt habe 
ich mit "Heaven Knows’ und ’Ship Of 
Fools’ sehr populäre Lieder, d.h. jetzt 
kann ich ein wenig von meiner Vergan- 
genheit zurückholen und einige von die- 
sen Songs vorstellen, die nicht zu heilig 
sind." - Und wie soll’s weitergehen? "Na, 
einfach dranbleiben, wie bisher... Ich hof- 
fe, demnächst wieder in Deutschland zu 
spielen, dann vielleicht für zwei große 
Gigs mit Headliner-Bands wie VAN HA- 
LEN oder so." 

Und derweil veröffentlicht Atlantic 
zwei Editionen (einmal als 3er LP- bzw. 
2er CD- und zum anderen als 6er LP- bzw. 
4er CD-Pack) mit 24 bzw 48 alten LED 
ZEPPELIN-Songs, die zum Teil noch nie 
regulär veröffentlicht worden sind und 
von Jimmy Page neu abgemischt wurden 
(vgl. S. 18). 

ROBERT PLANT gab bereits in den 
70ern mal folgendes von sich: "Wir sind 
nicht nur die beste Gruppe der Welt - es ist 
vielmehr so, daß wir so souverän an der 
Spitze liegen, daß wirnichteinmal wissen, 
wer die Nummer 2 ist." 

æ Matthias Hopke 


IHE WORSTS - BRAZIL HARDCORE 


Jawoll! Das ist es! Bassbetonter, druck- 
voller Hardcore. Nicht so lasch wie der 
von MDC, aber auch nicht so derb wie der 
von DISCHARGE oder gar der Landsleu- 
te von RATOS DE PORARO. Ganz rich- 
tig! RATOS DE PORARO die Brasilia- 
ner. Denn eben aus jenem Land, um ge- 
nauer zu sein, aus Rio de Janeiro stammen 
THE WORSTS. Was die Band grundsätz- 
lich von anderen Hardcore Kapellen un- 
terscheidet, ist der Frontmann. Der ist 
nämlich kein Mann, sondern eine Frau. 
Layse (früher AGENTES POLUENTES, 
CATEDRAL DE DESORDEM) ist at- 
traktiv, hat die gewisse Ausstrahlung und 
kann sogar wirklich singen. Nebenbei hat 
sie immer gute Laune, trällert Stimmungs- 
lieder vor sich hin und - sie spricht perfekt 
deutsch. Kennengelernt hatte ich Layse, 
Torstn (dr), Flavio (b) und Ivan (g) auf 
einem Hardcore Konzert im (Ost-)Berli- 
ner COME IN. Zusammen mit PARA- 
DIES (Veranstalter desselbigen und ande- 
rer Hardcore Konzerte in Deutschland) bat 
ich in der Garderobe des Ex-Stasi-Kultur- 
hauses um folgendes Interview: 

Warum spielt ihr ausgerechnet 
Hardcore und was bedeutet er für 
euch? 

Layse: Ich liebe diese Musik und ihren 
Rhythmus. Ich möchte den Leuten etwas 
sagen. Und das kann ich nur, wenn ich auf 
der Bühne stehe, singe und mich ganz der 
Musik hingebe. Hardcore ist für mich ein 
Lebensgefühl. Flavio z.B. hört eigentlich 
viel THE CURE und KING CRIMSON. 
Ivan kommt aus der Metalecke. Trotzdem 
haben wir uns zusammengefunden, um 
Hardcore zu spielen. Es ist die Musik, in 
der wir uns alle am besten ausdrücken 
können. 

Was ist das für ein Gefühl, als brasi- 
lianische Band in Deutschland zu tou- 
ren? 

Layse: Natürlich ist das für uns alle ein 
tolles Abenteuer. In Brasilien haben wir 
nur drei Auftritte im Jahr. Hier sind es 
sechs Gigs allein in einem Monat. Leider 
ist mir aufgefallen, daß sich euer Konzert- 
publikum sehr gefühlskalt zeigt. Die mei- 
sten stehen nur rum und ziehen sich ge- 
langweilt die Band rein. In Brasilien ist 
jedes Konzert eine Big-Party. Da singen 
Leute die Texte mit, egal ob die Band nun 
gut oder schlecht ist. O.K., vielleicht liegt 
es auch an den Mentalitätsunterschieden 
zwischen Deutschen und Brasilianern. Ei- 
ne andere Sache, die mich sehr berührt, ist 
derunausgesprochene Vorwurf, derinden 
Blicken einiger Leute liegt. Man hat in 
Deutschland ständig das Gefühl, sich 
schämen zu müssen, weil man farbig ist. 

Gibtesin Rio Ausländerfeindlichkeit 
oder Faschismus unter Jugendlichen? 


haben wir vor 18 Monaten THE WORSTS 


Layse: Da in Brasilien Portugiesen, In- 
dianer und Afrikaner unter einem Dach 
leben, ist das Problem der Ausländer- 
feindlichkeit irrelevant. Du hast aber in 
Rio eine starke farbige Skinheadbewe- 
gung. Die baut sich auf dem Haß gegen die 
aus den Provinzen zugereisten Einwande- 
rer auf. 

Wie ist es denn um die Punk- und 
Hardcoreszene bestellt? 

Layse: Wie überall. Da hast du auf der 
einen Seite die Punks, die einen Iro tragen, 
EXPLOITED hören und rumsaufen, und 
auf der anderen Seite die Kids aus den 
reichen Familien (Surfers und Skaters) die 
nach Kalifornien fliegen, einen Surfkurs 
machen und sich die neue BAD BRAINS 
LP kaufen. Und zuletzt hast du noch einen 
Kern von 100 Leuten, die echt was orga- 
nisieren oder in der Szene aktiv sind. 

Torstn: Wichtig zu wissen ist, daß 
kaum Informationen über Tendenzen und 
Neuerscheinungen auf dem internationa- 
len Musikmarkt nach Brasilien rüberkom- 
men. Fragst du die Leute auf der Straße: 
"Не, kennst du die neue Exploited?", sa- 
gen sie, "klar man". Fragst du sie aber: 
"Kennst du du neue von UPPERCUT?", 
fragen sie, "He, wer ist denn das, man?" 

Also ist man sozusagen in Brasilien 
musikalisch etwas zurück? 

Torstn: Das kannst du so nicht sagen. 
Die Leute haben sich einfach ihre eigene 
Szene geschaffen. Man scheißt auf den 
internationalen Markt und spielt das, was 
einem gefällt. Die Plattenläden orientieren 
sich fast nur an nationalen Veröffentli- 
chungen. 

Torstn, du bist eigentlich Deutscher. 
Wie bist du zu THE WORSTS gekom- 
men? 

Torstn: Ich habe zwei Jahre lang Tapes 
und Briefe mit Layse ausgetauscht. 87 ist 
sie dann für ein Jahr nach Deutschland 
gekommen (Deutschstudium). Nach mei- 
nem Zvildienst sind wir beide nach Brasi- 
lien, haben einen Plattenladen aufgemacht 
und auch geheiratet. 

Einen Plattenladen? Da habt ihr ja 
ganz schön Geld gehabt! 

Layse: (langsam) M - A - M - A! (Hä- 
mischer Jubel backstage!) 

Torstn: Nun ja, die ersten Wochen wa- 
ren sehr schwierig. Ich konnte kaum ein 
Wort portugiesisch. Der Laden hat mir 
aber geholfen, mit meinem Problem fertig 
zu werden. Ich mußte mich ständig mit 
Leuten unterhalten und bin so eigentlich 
auch an die Brazil-Szene herangeführt 
worden. Da ich schon immer in irgendwel- 
chen Bands getrommelt hatte (ULTIMUS 
PROLE PUNK, DER WALD) wollte ich 
natürlich auch hier wieder was machen. So 


gegründet. Die erste Zeit hatten wir іп den 
sogenannten STUDIOS geprobt. Hier hat- 
test du eine fest installierte Anlage, über 
die du spielen und auch aufnehmen konn- 
test. In Brasilien gibt es nämlich keine 
Proberäume, wie man sie von Deutsch- 
land her gewohnt ist. Aber dann haben wir 
uns für 250 Dollar Monatsmiete ein eige- 
nes Haus nah am Strand gemietet. Da 
konnten wir endlich zuhause proben und 
waren nicht mehr auf die STUDIOS ange- 
wiesen. Immerhin mußt du für ihre Benut- 
zung bezahlen. 

Kennen die Kids in Brasilien auch 
deutsche Bands? 

Layse: Ja. NINA HAGEN, z.B., oder 
die SCORPIONS. KRAFTWERK ist 
auch bekannt und natürlich die TOTEN 
HOSEN. 

Gibt es THE WORSTS schon auf 
Vinyl? 

Torstn: Jetzt im Dezember erscheint 
unsere erste Mini-LP auf dem Markt. Wei- 
terhin ist unter 

Estrada do Pontal, 929 

CEP 20785 Recreio 

Rio de Janeiro 

Brazil 

unser Demo erhältlich. 


U dann erzählte Torstn uns noch, daß 
es in Brasilien das beste Gras zu rau- 
chen gibt, die Punks Rauschgift ablehnen, 
weil es eine Yuppie-Droge ist, die Bullen 
radikal gegen "Headbanger" losprügeln, 
da ihnen jegliche Orientierung in den 
Gruppierungen der Szene fehlt, daß man 
sich als Punkband mehr oder weniger nur 
auf den Indie-Labeln, z.B. DGUIL DIS- 
COS (Thrash), HEAVY DISCOS oder 
POINT ROCK (jeweils Auflagenhöhe 
von 1000 Platten im Jahr) veröffentlichen 
lassen kann, der beste Auftrittsort in Rio 
das CIRCO VOADOR sei und daß die 
Band im Februar nach Brasilien zurück- 
fliegen muß. Doch leider habe man das 
Rückflugticket noch nicht zusammenge- 
spielt. Wer übrigens enttäuscht vom dün- 
nen Ab-Mix des WORSTS Demos ein 
Konzert der Band einem Golfnachmittag 
im Kreise seiner bierbäuchigen Familien- 
angehörigen den Vorzug geben sollte, 
dem sei gesagt, live drückt die Band einen 
derart kraftvollen Sound ab, der selbst die 
alten Herren von ZZ-TOP überzeugt hätte, 
es doch mit der Gründung einer Hardcore 
Band zu versuchen. Und letztendlich ist 
der Anblick einer ausdrucksstarken Sän- 
gerin wie Layse den letzten der zusam- 
mengeschnorrten Pfennige für’s Eintritt- 
sticket wert. THE WORSTS - etwas mehr 
als nur Hardcore! 


* 2 Ritchie Ziemek 


nmi 16/90 e SEITE 14 


ж Looking for Trouble 


Faith No More-Gitarrist Jim Martin wollte sich 
endlich mal aus dem Umkreis seiner übergro- 
Den Rubber-Band katapultieren. Aus diesem 
simplen, dafür für ihn umso wichtigeren Grund 
schaute er nach einer Herausforderung um. Die 
er fand, weil eine australische Firma eine 
Marktlücke entdeckte. Für Verrückte, denen da- 
nach ist, wie ein Vogel zu fliegen, direkt über 
Sydney. 100 Meter über der City sprang er aus 
einem Fesselballon im freien Fall, um sich von 
seinem tough Job zu erholen. Stuntman next 
time? 


ж Helden-Ehrung 


Als Joe Perry kürzlich eine Show seines Blues- 
Helden Buddy Guy im Chicagoer Club LE- 
GEND’S besuchte, hielt es ihn nicht lange auf 
dem Stuhl. Er schnappte seine Les Paul und 
jammte mit dem Master. Kommentar Perry: Ich 
fühlte mich mehr als nur geehrt, meine Gitarre 
in seinen Amplifier einstöpseln zu können. 


ж Old Soldiers Never Die 


Nachdem der Überlebende "Rest" von Led Zep 
zu immer mehr Ehren kommt, engagierten 
CINDERELLA den Ex am Bass und Keyboards, 
John Paul Jones, um sich von ihm die Strings 
für ihr aktuelles "Heartbreak Station" arrangie- 
ren zu lassen. "Wir schickten ihm ein Tape und 
es schien, daß er die Musik mochte", erklärte 
Frontman Tom Keifer. 


ж Endlich unter Vertrag 


Nachdem er sich seine Steuern als Sideman für 
Ringo Starr in dessen All-Star-Band erackern 
mußte, kam der gefeuerte E-Streeter Nils Lof- 
gren bei Rykodysk unter. Eine LP wird im Ja- 
nuar ’91 erwartet. Titel unbekannt. 


ж Probleme 


Go Betweens-Singer/Songschreiber Robert 
Forster wird sein in Berlin unter Zuhilfenahme 
Mick Harveys eingespieltes Album "Danger In 
The Past" erst '91 іп den Staaten veröffentli- 
chen. Grund: Vertriebsprobleme bei Beggars 
Banquet/RCA. 


ж Bankrott 


Major RCA macht Zoff. ENIGMA, bisher auf der 
Vertriebsliste, wurde kürzer als kurzfristig ge- 
kündigt. Mit etwa sechs Millionen Dollar in der 
Kreide. Für Tage rauchten die Telefone, da die 
Zukunft für Bands wie den CRAMPS, CAVE- 
DOGS oder MOJO NIXON völlig unklar schien. 
CBS und ein anderer Major sollen jedoch Inter- 
esse zeigen. 


ж Unglück 


Zwei Tage, bevor nmi Ronny Wood eine Kopie 
des Interviews aus Nummer 10 überreichen 
wollte, erwischte es ihn an einem New York- 
Highway. Seine Karre hatte eine Panne. Als er 
ausstieg, um andere Fahrer zu warnen, raste 
einer der US-Highway-Idioten іп Ron Wood 
rein. Resultat: beide Beine gebrochen, Kran- 
kenhaus. 


ж Gepriesen 


Nachdem im Pariser Sommer und vor lediglich 
200 überraschten Menschen eine Velvet-Un- 
derground-Wiedervereinigung stattfand, ließ 
IGGY POP die Nachricht verbreiten, eine STOO- 
GES-Reunion vorzubereiten. Grund: Sie sollen 
in Oliver Stones "Jim Morrison'-Projekt mit- 
spielen. Iggy gab zu, hin und wieder mit Ur- 
Drummer Scotty (Rock) Asheton zu jammen. 
Auf denn, Mr. Pop! 


ж Happy Birthday 


Wie das eben so bei Rockstars ist. Die Party 
aus Anlaß seines Vierzigsten im Hause des 
Tom Petty wurde logischerweise nach einigen 
lockeren Anheizern zur Star-Jam. Jeff Lynne, 
Jim Kelter, die Heartbreakers, Roger McGuinn 
und (natürlich) Bruce Springsteen spielten sich 
durch "Wipeout", "Roll Over Beethoven" bis zu 
"Little Red Rooster". 


ж Ende einer Legende 

Wie Paul Westerbergs (unter dem Namen RE- 
PLACEMENTS) erschienenes Produkt "All Sho- 
ok Down" befürchten ließ: die Band scheint am 
Ende. Was bleibt, ist Paul himself. 
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Berlin, Hallesches Tor. Unver- 
mutet sitzt da ein Straßenmu- 
siker - nickelbebrillt, pferde- 
schwänzig und lachend. Mit 
seinem Schlagzeug scheint er 
eins zu sein. Eifrige Glubbesu- 
cher kennen ihn. Mit den ver- 
schiedensten Bands ist er 
überall zu finden, wo außerge- 
wöhnliche Musik zu Hause ist. 
Mit High de Primes Blues Pro- 
jekt spielt er intellektuelle Bar- 
musik, mit Sybille Pomorin 
macht er Free Jazz, und zuletzt 
war er mit der Hannoveraner 
Hardcore-Band Geteilte Köpfe 
unterwegs: JASON KAHN. Er 
lebt noch nicht lange in Berlin, 
war zuvor in New York, Los An- 
geles und London beheimatet 
und gründete 1986 die Band 
Universal Congress Of, die er 
drei Jahre später wieder ver- 
ließ. Grund genug für Wolf 
Kampann, ihn über die Szene 
dieser Städte, seine Zeit mit 
UCA und das Label SST auszu- 
fragen. 


Zunächst zur Biographie: 

Ich wurde in New York geboren, und 
als ich vier war, zogen meine Eltern mit 
mir nach Los Angeles. Mit 21 ging ich 
nach London auf die Universität - etwa ein 
Jahr. Mehr bin ich eigentlich nicht herum- 
gekommen. Berlin wurde für mich wich- 
tig, weil ich es für einen kulturellen 
Schnittpunkt zwischen Ost und West hal- 
te. Das wird in Zukunft noch zunehmen. 

Worin bestehen für einen Musiker 
wie dich die Hauptunterschiede zwi- 
schen Europa und Amerika? 

Also in Berlin gibt es wesentlich mehr 
Möglichkeiten, improvisierte Musik zu 
machen. Nimm New York, da gibt es das 
Roulette, das PS 1-21, die Knitting Facto- 
ry und The Kittchen. In Berlin gibt es viel 
mehr Plätze. in Los Angeles hingegen ist 
improvisierte Musik so gut wie nicht exi- 
stent. Es passiert mal hier oder da was, 
aber nirgends konstant. In San Francisco 
istes ein bißchen besser. Musiker aus dem 
Osten oder aus Europa kommen gar nicht 
erst dorthin, weil sie keine Auftrittsmög- 


JASON KAHN 
Die Welt in der Trommel 


lichkeiten kriegen. Ronald Shannon Jack- 
son war vor sechs/sieben Jahren das letzte 
Mal dort. Ich fragte seinen Booking 
Agent, warum, und er sagte, Shannon 
Jackson könne dort nicht genug verdie- 
nen. Und europäische Musiker, die sonst 
nach Amerika fahren, würden niemals an 
die Westküste gehen, weil sie keinen ein- 
zigen Gig dort kriegen würden. 

Aber warum? 

Warum es an der Westküste so hart ist? 
Nimm die Ostküste. Da gibt es viele Staa- 
ten, jeder mit einer großen Hauptstadt und 
tausend Möglichkeiten. Du hast Boston, 
New York, Washington D.C., Philadelp- 
hia und viele mehr. An der Westküste gibt 
es überhaupt nur drei nennenswerte Städte 
und die liegen auch noch weit auseinan- 
der. 

Aber die Rockszene ist doch an der 
Westküste ziemlich gut entwickelt? 

Ja, aber das ist eine andere Sache. Los 
Angeles hatte bis in die späten Fünfziger 
eine sehr gute Jazz-Szene. Aber als der 
Rock’n’Roll startete, wurde alles sehr 
kommerziell, und für Jazz- und Avantgar- 
de-Musiker ist es seither schwer, dort zu 
spielen. 

Ist das der Grund, warum so viele 
Musiker und Band nach New York ge- 
hen? 

Das istein Grund. New York war schon 
immer eine‘Jazz-Stadt. Ich glaube, dort 
sind die Bedingungen einfach besser. 

Du hast trotzdem in Los Angeles ge- 
arbeitet. Wie konntest du dort deine 
Musik machen? 

Ich machte erst reine Rock Musik und 
Aufnahmen auf Independent Labels. An- 
fang der Achtziger, in der Zeit des späten 
Punk-Rocks. Für diese Musik hatte Los 
Angeles mit seinen vielen kleinen Clubs 
die besten Voraussetzungen. 

. Es gibt da eine gute Organisation: Ca- 
lifornia Outside Music Association (CO- 


MA). Ihr Chef ist Titus Levi. Er hilft einer 
Menge Bands, organisiert Konzerte und 
so. Aber kaum jemand hat die Chance, sie 
zu hören. Ich sagte es ja, selbst Leute wie 
John Zorn oder Derek Bailey sind maxi- 
mal zweimal im Jahrzehnt dort. Es ist eben 
sehr schwer für frei improvisierende Mu- 
siker. Ein bekannter Saxophonist, mit dem 
ich bei Cruel Frederick gespielt habe und 
der auch als Gast bei Universal Congress 
Of dabei war, ist Lynn Johnston. Er ist 
ziemlich bekannt, arbeitete jetzt mit Derek 
Bailey zusammen. Aber die meisten ma- 
chen niemals eine Schallplatte und kom- 
men selten über die Grenzen von Los An- 
geles hinaus. Andere in L.A. lebende Mu- 
siker wie John Carter, Charlie Haden oder 
Buell Neidlinger können höchstens zwei- 
mal im Jahr in Los Angeles auftreten, so 
daß sie lieber anderswo, zum Beispiel in 
New York spielen. Und wenn sie schon in 
Los Angeles spielen, dann ohne Geld. 

Und dann gibt’s natürlich auch Uni- 
versal Congress Of. 

Ja, ich habe diese Band mit Joe Baiza 
gegründet und drei Platten mit ihr einge- 
spielt. Joe und ich wohnten im selben 
Haus in Los Angeles. Das war ein Hotel, 
in dem eine Menge Künstler und Musiker 
wohnten. Wir sahen einander, liefen an 
uns vorbei. Er kam ins Haus, seine Gitarre 
unterm Arm, ich verließ es mit meinen 
Drums, wir sahen uns und sagten, laß es 
uns versuchen, zusammen zu spielen. Das 
war 1986. Wir fanden noch einen Gitarri- 
sten und einen Bassisten. Dann machten 
wir ein Demo, kriegten Club-Gigs und 
nahmen unsere erste Platte auf. SST 
brachte sie heraus. Wir sagten, das istdoch 
nur ein Demo. Aber die standen drauf. 

Wie kam SST auf euch? 

Joe Baiza hatte irgendwelche Bezie- 
hungen. Die erste Platte war sehr breit und 
nicht so jazzig. Das war auch noch nicht 
Universal Congress Of, sondern wir nann- 


ten uns Latino Baby Jesus. Das war Joes 
Name. Aber SST empfahl uns, die Platte 
unter dem Namen rauszubringen, unter 
dem wir in den Clubs spielten, um die 
Leute nicht so durcheinander zu bringen. 
und das war Universal Congress Of. So 
fing alles an. 

Wie waren die ersten Reaktionen in 
L.A.? 

Lustig. Die Leute wußten nicht so 
recht, was sie mit uns anfangen sollten. Es 
war wie Harmolodic-Party-Musik. Musik 
mit einem Groove und Beat, voller Ener- 
gie, aber mit Kollektivimprovisationen, 
auch mit Gesang. Ich glaube, die Leute 
mochten es, waren aber ganz schön durch- 
einander. Nach anderthalb Jahren kamen 
dann viele, um uns zu hören. Zweihundert 
Leute sind viel für einen Club, und wir 
konnten fünfmal im Monat spielen. Wir 
waren interessant, weil wir anders waren. 


Und wie war’s in New York? 

Wir spielten zweimal in der Knitting 
Factory und einmal im CBGB’s. Kein En- 
thusiasmus, einfach nur cool. Im CBGB’s 
genauso. Wir spielten dort mit sechs ande- 
ren SST-Bands. Komische Situation. 

Ich verließ die Band vor einem Jahr, 
weil ich einfach genug hatte, immer die- 
selben Songs zu spielen. Wir tourten viel 
und spielten stets original dieselben Sa- 
chen. Höchstens ab und zu einen neuen 
Cover-Song. Außerdem ging mir Los An- 
geles auf die Nerven. Es war also gut, daß 
ich von der letzten Tour genug Geld hatte. 
Ich kannte ein paar Leute in Berlin und 
kam her. 

Wie ist der Ruf von SST in Amerika? 
Man hört immer wieder von Schwierig- 
keiten zwischen Musikern und dem La- 
bel? 

Das Image von SST ist nicht besonders 
gut unter den Musikern (vgl. S. 23). Wir 
hatten Probleme mit der Organisation und 
Promotion, Ärger wegen des Vertriebs 
und der Presse. Ganz simple Probleme. Zu 
Anfang hatten die einen sehr guten Ruf, 
weil sie einfach sehr offen zu sein schie- 
nen. SST brachte Platten von Leuten her- 
aus, die woanders keine Chance hatten. 
Denk nur an Blind Idiot God, Minutemen 
oder eben Universal Congress Of. Genau- 
so wie Hüsker Dü oder Black Flag. Auch 
die Presse war SST sehr wohlgesonnen, 
weil ihr Programm so schön eklektisch 
war, weil es von Elliott Sharp ging. Aber 
jetzt haben sie wohl auch noch Geldpro- 
bleme. 

Hat Universal Congress Of deshalb 
das Label gewechselt? 

Ja, aus Gründen, die ich dir nannte. Ich 
kann jedoch nur für mich sprechen. Wir 
waren eine gefragte Live-Band, spielten 
überall. Aber wo wir auch hinkamen, gab 
es keine Platten von uns. Mit der Promo- 
tion genau dasselbe. Auch in Europa gab 
es nie Platten von uns. Ein anderes Prob- 
lem war das Geld. Wir verkauften Platten, 
aber wo war das Geld? Das macht dich 
irgendwann fertig. 

Was sagst du zur neuen ОСО Platte? 

Oh, es ist schwer für mich, objektiv zu 
sein. Mehr als die Hälfte der Songs sind 
noch von Ralph Gorodetsky und mir mit- 
erarbeitet worden. Es ist lustig für mich, 
die Scheibe zu hören. Einige Songs mag 
ich sehr, aber ich finde nicht so gut, wie 
sie produziert sind. 


Foto: Schilke 
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Am 21. Dezember ist 
Frank Vincent Zappa Jr. 
50 Jahre alt geworden. 
The Hungry Freak von 
1967 hat kein Fett ange- 


setzt, das Dinerjacket 


steht ihm gut, nicht weni- 


ger die kurzen graume- 
lierten Haare. Mösgli- 
cherweise zieht er dem- 
nächst als Vaclav Havels 
Kulturminister auf die 
Prager Burg. Die Ge- 
burtstagstorte, gebacken 
von Jürgen Balitzki, hat 
nmi vorsichtshalber 


noch nach Hollywood ge- 
schickt. | 


ie Amerikaner haben vor Jahren eine 

Sonde ins Weltall geschickt, die fer- 
nen Zivilisationen von uns Menschlein 
künden soll. Allerlei Krimskram wurde 
verstaut; irgendwelche Formeln, das Son- 
nensystem, vielleicht eine Micky Maus 
und auch Musik - bulgarische Folklore, 
glaube ich. Und das ist okay! War auch 


eine Elvis-Nummer dabei? Keine Ah- 
nung. Hätte mich die NASA als musikali- 
schen Berater gefragt, wäre ich um einen 
Vorschlag nicht verlegen gewesen: Frank 
Zappa! Ich hätte bloß 50 000 Dollar lang 
überlegen müssen, welches Stück, welche 
Partitur nun das geeignete Informations- 
paket für die Jungs von Andromeda oder 
Orion hergäbe. 


Gz einfach: Wohl niemand sonst hat 
sich in der zweiten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts derart dreist und genial durch den 
musikalischen Kosmos gearbeitet und da- 
bei selbst ein paar leuchtende Schöpfun- 
gen hinterlassen. Dieser Komponist, Tex- 
ter, Arrangeur, Gitarrist, Sänger, Dirigent, 
Multimediakünstler, Produzent sowie 
Band- und Labelchef vereint wie kein an- 
derer zwei sich so oft im künstlerischen 


Bereich ausschließende Tugenden: unver- 
siegbar scheinende Inspiration und uner- 
bittliche Disziplin. Unerheblich ist dabei, 
ob irgendwer heute das musikalische Ma- 
terial des Jubilars nach, sagen wir mal, 
Mitte der siebziger Jahre als nahezu bos- 
hafte Kontinuität ohne Impulskraft hinzu- 
stellen trachtet - als säße da ein Maniac im 
Studio, verschlisse Equipment und Ton- 
techniker fast 24 Stunden am Tag, um 
nichts anderes auszustoßen als die näch- 
sten langweiligen Tauchtiefen und böte 


_ ваг, welch Perversion, die emsig gespei- 


cherten Wasserstandsmeldungen der letz- 
ten Jahrzehnte im digitalen Remix den 
unbelehrbaren Zappa-Freaks an. Die wis- 
sen freilich, was sie davon haben. Denn 


| wir wollen doch mal ehrlich sein. Wenn 


heutzutage die Superstars von gestern ihre 


| elektronisch gereinigten Tapes als CD an- 


bieten, werden uns doch bloß die Matrat- 
zen von den Boxen genommen - wir hören 
heute doch nicht wesentlich mehr als da- 
mals bei "Stairway To Heaven", oder? 
Anders natürlich bei Zappa! Kann sich 
noch jemand daran erinnern, wie der Per- 
fektionist Zappa Klage führte, weil eine so 
treffliche Studioinszenierung mit x Paral- 
lelhandlungen für "America Drinks And 
Goes Home" (ABSOLUTELY FREE/67) 
unhörbar verebbte, weil’s damals einfach 
nicht auf die Platte zu bringen war? Alle 


| Beteiligten, die Mothers und ihre Freunde, 


traten auf’s Stichwort in Aktion und ver- 


mittelten über mehrere separate Vorgänge 
den Eindruck einer chaotischen Bar-At- 
mosphäre: Jemand erzählt von seinem 
neuen Pferd, ein paar Mädels wollen un- 
bedingt aufs Klo und ein Indianer, der sich 
gern prügeln möchte, wirft einem Mexika- 
ner vor, er habe ihn mit seiner Frau gese- 
hen. "Diese Sachen wurden so sorgfältig 
konstruiert", sagte Zappa im Oktober 67, 
"daß mir das Herz brach, wenn die Leute 
die verschiedenen Vorgänge nicht verste- 
hen konnten." Dieses Manko ist durch den 
digitalen Remix der frühen Zappa-Lang- 
spielplatten, deren Urbänder MGM Re- 


| cords bis Mitte der 80er Jahre zurückge- 


halten hatte, beseitigt worden. Natürlich 
wäre die Beseitigung dieses Mankos ein 
bißchen wenig! In unendlicher Kleinar- 
beit unterzog Zappa all seine Werke einer 
computergestützten Revision und gab da- 
mit seinen langjährigen Freunden einen 
neuen Schlüssel zum tieferen Verständnis 
seiner komplexen Strukturen in die Hand. 


ha, werfen die Spötter ein, da hat er 

also sein Vermächtnis schon im besten 
Mannesalter vorgelegt! Der Typ schreibt 
seine Memoiren, wie andere Laute Staub 
wischen! Ja damals auf dem Klo, da war 
er noch gut! Aber heute - nur noch ein 
Musikbürokrat! 

Was machen eigentlich die, frage ich, 
die damals das lästerliche Poster an die 
Wand der Studentenbude geklebt haben? 
Are You Only In It For The Money, oder 
was? Okay, der Bürgerschreck hockt im 
längst vergessenen Jahrzehnt, ein innova- 
tiver SOjähriger geht mit großen Schritten 
zur Jahrtausendschwelle. Er führt etwas 
bei sich, was ihn durchaus vergleichbar 
macht mit Leuten wie BEATMASTERS, 
COLD CUT, RED HOT CHILLY PEP- 
PERS, PUBLIC ENEMY oder LIVING 
COLOUR. Es ist sein altes Collage-Prin- 
zip und die Fähigkeit, Bekanntes in neuen 
Zusammenhängen originell (meist parodi- 
stisch) wirken zu lassen. Nicht Collage ist 
heute das Wort, sondern Sample. Aber es 
existiert noch ein anderer Begriff dafür: 
Eklektizismus - so nennt man nämlich die 
Technik, vorhandenes (Musik)-Material 
aufzugreifen, zu verfremden und neu zu 
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arrangieren. Zappa hatte dieser Methode 
schon in den 60ern eine große Zukunft 
vorausgesagt (und sie schon mal kräftig 
vorbereitet). Unwissen schützt vor Ver- 
wandtschaft nicht, möchte man meinen. 
Auch die BEATNIGS aus San Francisco 
staunten über Vergleiche zu Frank Zappa, 
obwohl sie noch nie ein Stück von ihm 
gehört hatten! 

Wie so oft (um zu Zappas Bearbei- 
tungsmethode zurückzukommen), tarnte 
er seine durchaus manisch-bürokratische 


Eloquenz mit witzigen Erläuterungen. 
Wie kein anderer der Branche, nutzte er 
modernste Technik für kühnste Repro- 
duktionskünste. Dazu eine Bemerkung 
Zappas, die er dem Stück "Easy Meat" 
vom 81ег Doppelalbum TINSELTOWN 
REBELLION zugeordnet hat: "...eine Li- 
ve-Aufnahme aus dem Tower Theatre von 
Philadelphia mit synchronisiertem Zu- 
satzgesang und massiv hinzugefügten 
Keyboards auf die klassischen Teile (alles 
von Tommy Mars gemacht). Das Gitar- 
ren-Solo und der Chor von außen stammt 
aus unserem allerjüngsten Konzert im 
Santa Monica Civic Auditorium. Es gibt 
keine Overdubs in dieser Sektion (es gibt 
keine Overdubs auf dem Rest des Albums, 
wirklich... alles andere wurde live aufge- 
nommen)." Mit anderen Worten: Wer im 
April 1988 in der Berliner Deutschland- 
halle Zappas BROADWAY THE HARD 
WAY verfolgt und beklatscht hat, könnte 
seinen Applaus durchaus auf der gleichna- 
migen CD von 89 hören - das musikali- 
sche Drumherum, zumindest aber ein Gi- 
tarrensolo, kann durchaus in Los Angeles 
stattgefunden haben (um mal ein einfa- 
ches Beispiel zu nennen!). 


Electronic Freak 


iese Tour ließ alle Fans frohlocken, 

denen aus mehreren Quellen eingere- 
det worden war, daß der Gitarrenheld nun 
sein Instrument für immer aus der Hand 
gelegt habe. Den Abschied von der Kon- 
zertbühne hatte Zappa auf der 86er CD 
DOES HUMOR BELONG IN MUSIC 
bekanntgegeben. Obwohl er noch die Zu- 
sammenarbeit mit einigen Musikern bei- 
behielt, zum Beispiel mit Tommy Mars, 
dem Schlagzeuger Chad Wackerman, 
dem Bassisten Scott Thunes sowie den 
Gitarristen Steve Vai und Ray White (sie 
alle spielen auf JAZZ FROM HELL/86), 
überließ er sich(vorübergehend) den Ver- 
lockungen des Computer-Zeitalters. Also 


ließ der über zwanzig Jahre erfolgreiche 
Gitarrenzauberer die sechssaitige Gefähr- 
tin links liegen und widmete sich neuester 
Elektronik. Ungläubigen Reportern zeigte 
er seine hornhautlosen Fingerspitzen - das 
waren Hände eines Pianisten, eines Syn- 
clavier-Spielers. "Wenn du etwas schrei- 
ben willst, was schneller ist als Musiker 
spielen können", sagte er 1987, "dann 
kannst du es nicht realisieren, nicht hören, 
weil sie es einfach nicht so schnell spielen 
können. Oder wenn du eine bestimmte 


Instrumentierung haben willst, die es in 
der Band nicht gibt, dann kannst du es 
eben nicht hören. Mit dem Computer ist 
das jetzt alles kein Problem mehr." 

Den Vorwurf an die "langsamen" Mu- 
siker einmal ausgeklammert, reagierte 
Zappa Mitte der Achtziger in ganz spezi- 
fischer Weise auf die Herausforderungen 
der modernen Elektronik. Wo angloame- 
rikanische und westeuropäische Chart- 
breaker das neue Potential weitestgehend 
im herkömmlichen Sinn zu nutzen in der 
Lage waren (die innovative Tekkno/Hou- 
se- und HipHop-Szene ausgeklammert), 
erkannte er die Verheißung einer qualita- 
tiv anderen Dimension strukturellen und 
soundtechnischen Neuerertums. 

Die 86er Edition JAZZ FROM HELL, 
aber auch schon ebenfalls die 84er Bou- 
lez-Kooperation THE PERFECT 


STRANGER liefern dafür interessante 
Belege. 

All diese Bemühungen (stets zu verste- 
hen als ehrgeizige Versuche, die Grenzen 
des Rock im Geiste seiner substantiellen 
Vorbilder Varese, Strawinsky und Stock- 
hausen zu sprengen) trugen indes kaum 
zur Reputation des Meisters bei. Empfand 
die Kritik die geschickte Irreführung mit 
dem Projekt THE MUSIC OF FRAN- 
CESCO ZAPPA (1763 - 1789). HIS 
FIRST DIGITAL RECORDINGS IN 


OVER 200 YEARS - Zappa wollte uns 
weismachen, er habe tatsächlich alte Par- 
tituren eines Namensvetters durch den 
Computer gejagt - gewissermaßen als nek- 
kisch-originell, so verweigerte ihm die se- 
гіӧѕе Musikwelt die Anerkennung für 
Ausflüge in die zeitgenössische E-Musik. 


Plastic People Of The Universe 


Vaclav Havel hat in einem Interview 
für Lou Reed (MUSICIAN/TEM- 
PO) auf die musikalische Seite der 
sogenannten VELVET REVOLU- 
TION in der Tschechoslowakei hin- 
gewiesen. Auch Zappa hatte schon 
eine Audienz im Hradschin und man 
munkelte gar von der Übernahme 
des Kulturministeriums. Tatsache 
ist, daß er mit einheimischen Sinfoni- 
kern demnächst großorchestrale 
Werke aufnehmen wird (vgl. nmi/3). 
Was Musik, vor allem von Velvet Un- 
derground und Zappa inspiriert, für 
Vaclav Havel und dessen Freunde 
aus der Bürgerbewegung bedeutete, 
sei hier kurz zitiert. 

"Unsere Revolution hat ja eine sehr 
musikalische Seite. Ende der 60er Jahre 
gab es ın der Tschechoslowakei eine 
Rockwelle. Nach der sowjetischen In- 
vasıon mußten sıch die meisten Bands 
dann auflösen, oder sie haben sich ei- 


nen anderen Namen gegeben und ande- 
re Musik gespielt. Rockmusik war aber 
sofort verboten. Es gab nur eine Band, 
die auch weiterhin unter ihrem alten 
Namen auftrat: The Plastic People Of 
The Universe (das Foto zeigt eine 90er 
Session mit Zappa). Sie wurden ständig 
verfolgt und konnten nur auf privaten 
Parties spielen. Eine Zeitlang haben wir 
in der Scheune meines Wochenendhau- 
ses geheime Konzerte veranstaltet... 
Während der 70er und 80er Jahre hat 
sich rund um die Plastic People Of The 
Universe eine Untergrundszene gebil- 
det, bis sie schließlich verhaftet wurde. 
Wir haben mit Akademikern und No- 
belpreisträgern ете Kampagne für ihre 
Freilassung organisiert... Während der 
Kampagne hat sich eine sehr solidari- 
sche Gemeinschaft gebildet, die sich 
regelmäßig auf den Gerichtsverhand- 
lungen traf... Aus diesen Treffen ist die 
Charta '77 hervorgegangen." 


Selbst von Pierre Boulez, dem Dirigenten 
des PERFECT STRANGER, war nichts 
Positives zu hören (inzwischen trägt sich 
Zappa mit neuen großorchestralen Projek- 
ten, für die er tschechoslowakische Sinfo- 
niker zu mieten gedenkt). 


Pornwars 


NYWAY THE WIND BLOWS, um 
einen frühen Titel zu nennen: Der nun 
Fünfzigjährige wird seinem Generalkon- 
zept, das ihm schon in frühster Jugend 
zuflog, unbeirrt auf der Spur bleiben. Na- 
türlich wird er sich nichtmehr nackend auf 
dem Klo fotografieren lassen - THE TI- 
MES THEY ARE A-CHANGIN’, und 
zwar gründlich! Aber seine Klappe hält er 
auch dann nicht, wenn ihn viele alte 
Freunde selbstgefällig im Elfenbeinturm 
vermuten. Wer die großartige zwölfminü- 
tige Collage "Pornwars" vom 85er Album 
FRANK ZAPPA MEETS THE MOT- 
HERS OF PREVENTION kennt, weiß, 
daß er ein gnadenloser Verfechter der 
amerikanischen Verfassung ist, die kon- 


servative US-Patrioten, liest man denen 
einige Passagen daraus vor (wie des öfte- 
ren in Umfragen geschehen), gern als 
kommunistisches Machwerk verunglimp- 
fen. Zappa sprach nicht nur erfolgreich bei 
einem Senats-Hearing vor - angezettelt 
von den Tugendwächtern des PARENTS 
MUSIC RESOURCE CENTER -, son- 
dern unterstützt auch einen NO MORE 
CENSORSHIP DEFENSE FUND, um 
auf den Index gesetzten oder mit ge- 
schäftsschädigenden Coverstickern be- 
legten Musikern zu helfen. 


M ir ist absolut nicht bange um die wei- 
tere Entwicklung des Frank Vincent 
Zappa Jr., nun 50 Jahre alt. Es mag so 
scheinen, als sei die große Zeit der Schlag- 
zeilen - abgesehen vom tschechoslowaki- 
schen Intermezzo - für ihn vorbei. Das 
wird ihn nicht beirren. Und irgendwie 
bleibt bei all dem, was ich in letzter Zeit 
über ihn/von ihm gehört oder gelesen ha- 
be, ein Satz unseres Prager Korresponden- 
ten haften, der weitaus mehr als nur die 
schlichte Wahrheit über die begrenzten 
Kommunikationsmöglichkeiten eines 
doktrinären Systems formulierte: Seine 
Landsleute haben sich unter großen Mü- 
hen und finanziellen Entbehrungen Zap- 
pa-Erzeugnisse besorgt, weil sie etwas 
Bleibendes im Plattenschrank haben woll- 
ten. 

Fotos: Silpoch/Archiv 


DER EXPANDER 
DES FORTSCHRITTS 


4 Stücke 
ZONETON 


Auf dem Wege von ihrer zweiten zur 
dritten LP warf der Expander des 
Fortschritts nebenbei vier Stücke 
auf Kassette ab, die eine erfreuliche 
Wendung im Schaffen der Berliner 
Avantgarde-Combo erhoffen läßt. 
Geblieben ist das in bemerkenswer- 
ten Texten verfolgte Außern über 
aktuelle gesellschaftliche Befind- 
lichkeit, hinzu tritt ein Maß an Sinn- 
lichkeit und Druck, wie wir es von 
unseren Akademikern nicht ge- 
wohnt sind. Dank an Mario, dessen 
saustarke Gitarre an einigen Stellen 
die Titelauf Trab bringt und an Uwe, 
der weniger maniriert singt als frü- 
her. Sogar Ecke scheint sich freige- 
sampelt zu haben und ist auf dem 
besten Wege, in den Kreis der Rü- 
benschweine aufgenommen zu 
werden. Ohne auf seinen gewohn- 
ten intellektuellen Tiefgang zu ver- 
zichten, expandiert Der Expander in 
Richtung Emotion und Rock, selbst 
Ironie erscheint am Horizont. Sollte 
man in Zukunft bei Expander-Musik 
Schmunzeln oder gar lachen kön- 
nen? Dann würde für diese Band 
nicht gelten "rien ne va plus". 


Ёт P.Z. 


SURFIN’ LUNGS 


The Beach Will 
: Never Die 
Semaphore 


Muß die Schweizer doch echt grä- 
men, daß sie kein Meer haben, das 
tutschon weh. Jedenfalls ziehen die 
vier Surfin’ Lunds aus Bracknell, 50 
Kilometer vor London, auf der Vor- 
derseite ihrer Platte mit dem Surf- 
brett in der Hand über die Dünen, 
um sich auf der Rückseite dann ge- 
nüßlich im weißen Sand zu aalen. 
Das Info aus dem schweizer Aarau 
behauptet nun recht keck, daß im 
Anschluß an ein Surfin’ Lungs Kon- 
zert in Basel das Surfen auch in der 
Schweiz sehr populär geworden ist 
- auf der Alm oder im Zürichsee?? 
Na klar, wenn sich ein Haufen Sur- 
fin" Lungs nennt, dann steht der 
auch auf Surf-Musik. Schon seit 
1981 geben die vier die Beach Boys, 
Monkeys und Ramones als ihre 
musikalischen Einflüsse an. Die Ra- 
mones schielen dann auch aus eini- 
gen Knopflöchern, so frönen sie live 
besonders ausgiebig dem "Rocka- 
way Beach" und auf dieser Scheibe 
modeln sie das "Oh, Oh І Love Her 
So" zu einem "The Beach Will Never 
Die" um. Auch die Themen ihrer 
kurzen, holprigen Stücke sind deut- 
lich amerikanisch: ein Wochenende 
am Strand, der schwerverdiente 
60er Chevy, Arger mit der Freundin 
oder dem Vater oder einfach die 
nächsten Sommerferien. Alles klar? 
Genauso alt, nämlich klar sixties- 
orientiert, klingt ihre Musik, eben 
sehr Beach Boyesk, aber eben doch 
schlicht als und sturzlangweilig. 
Kauft ihr euch jetzt ein Surf-Brett? 


& R.G. 


THE GROUWEN 


King Midas’ve got 
donkey’s ears 


Tapes 1990 (op. 0) 
NOISEWORKS 


Das Werk des Jahrhunderts, die 
letzte Offenbarung zum Thema Ot- 
tendorf-Okrilla! Als Ableger Der Ar- 
roganten Sorben erfreut diese Kas- 
sette von Karsten Zinsik (key, 
rhythm-machine, effects, synth) 
und Andreas Tillmann (e-organ, e- 
piano, tapes) das Ohr der werktäti- 
gen Massen. Beide Physiker über- 
ließen sich hemmungslos dem Zau- 
ber des VERMONA-Sounds, um die 
weitverbreitete Kunst des Alleinun- 
terhaltens nebst Karl Eduard von 
Schnit... tüchtig durch den Kakao zu 
ziehen. Das Werk atmet aus jeder 
Pore DDR-Kleinstädtisches, was 


durch eindrucksvolle O-Ton-Ein- 
sprängsel (Glockenläuten, Wecker- 
klingeln, Hundebellen und Kuhblä- 
ken, dazwischen dramatische 
Schüsse) sinnfällig gemacht wird. 
Getreu der 100%igen Widerspiege- 
lung unserer Realitätistnichts, aber 
auch nichts vollkommen, werden 
Harmonien konsequent jämmerlich 
zerstört und der Grundbeat der Dis- 
komusike holprig-hastig unterlau- 
fen. Polka und Marsch, New-Age- 
Verarsche, selbst Beethovens 
Schicksalsthema muß sich eine 
köstliche Verballhornung gefallen 
lassen. Schwülstiges Schwellen, 
zittriges Fiepen, dummes Klirren, 
alle Register der Weltmeister-Orgel 
dienen der künstlerischen Aussage, 
zu der selbstverständlich auch der 
grauenhafte Sound gehört. Trotz- 
dem, wann gibt es eine LP?! "Ein 
Cocktail bunter Melodien, 1000 
Takte Tanzmusik für Sie und Ihn". 
Herrlich blöd. Leute, wann covert 
ihr die Nationalhymne! 

Ёт P.Z. 
Contact: 
Karsten Zinsik 
Reichenhainer Str. 51/104 
Chemnitz 
0-9022 


VERSCHIEDENE 


Original & 
Cover Versionen 
Lux Noise 


In der letzten Zeit gab es mehrfach 
Veröffentlichungen von befreunde- 
ten Bands, auf denen sie gegensei- 
tig Songs coverten (es sei z.B. an 
das Sonic Youth/Mudhoney-Pro- 
jekt erinnert). Daß sich jedoch 
gleich sechs Bands zusammentun, 
um ein solches Projekt zu realisie- 
ren, ist nicht gerade alltäglich. Der 
Schweizer Claudius Weber hatte 
diese Idee, bat einige befreundete 
Bands zu sich (Dr. Schmidt, Take A 
Virgin, The Reaction, Flying 
Shrimps, Rotting Beauties und Ste- 
ven’s Nude Club), die alle "offiziell" 
in verschiedene Stile eingeordnet 
werden. Jede der Bands sollte einen 
Song mitbringen, den sie einer der 
anderen Bands zum Nachspielen 
anbieten kann. Man hörte sich also 
diese Tapes gemeinsam an und jede 
Band wählte (!) eines der angebote- 
nen Lieder, um es nach eigenem 
Gutdünken zu verarbeiten. Damital- 
les vergleichbar bleibt, wurden die 
Songs in einem Studio produziert 
und anschließend gemeinsam (alle 
Originale und alle Coverversionen) 
auf eine Platte gebracht. Diese be- 
sitzt nun eine Original- und eine 
Coverseite, was dem Hörer das Ver- 
gleichen wiederum ein wenig er- 
schwert. Mir persönlich erscheint 
die Coverseite spannender, fast nei- 
ge ich zu der Behauptung, die 
Bands haben sich beim Bearbeiten 
wesentlich mehr Mühe gegeben als 
bei ihren eigenen Songs. Alle haben 
sich ganz offensichtlich intensiv mit 
dem angebotenen Material ausein- 
andergesetzt, es sich zu eigen ge- 
macht, auch wenn es da die übli- 
chen qualitativen Unterschiede gibt. 
Eine LP nicht nur für Eingeweihte. 


Ёт JW. 


Barbara Thalheim 
& BAND 


Neue Reiche 
Zong 


Die Platte kommt viel zu spät. Vor 
knapp einem Jahr hörte ich Barbara 
Thalheim und ihre Gruppe mit 
"Neue Reiche" in einem Berliner Zir- 
kuszelt. Damals waren die Texte 
neu, unverbraucht, für viele unge- 
wohnt im Denken. Die Stimmung 
war gedämpft, irgendwie tastend 
folgte das Publikum dem Inhalt des 
stark aufs Wort gesetzten Pro- 
gramms. Auch beim Hören der Plat- 
te muß man sich Zeit nehmen, zu- 
hören wollen. Gerade deswegen är- 
gern mich Momente reiner Didaktik, 
die allerdings bei früheren Pro- 
grammen noch stärker im Vorder- 
grund standen. Sie scheint ihren 
Botschaften nicht zu trauen. Beim 


"Drachenlied" zum Beispiel. Damit 
die Botschaft nicht verlorengeht, 
setzt die Musik völlig aus und ver- 
kündet wird: "Schlimm ist nur, 
wenn nichts mehr geschieht". Fast 
unbemerkt ereignen sich im selben 
Lied Strophen wie "Ach, was soll ich 
bei den Schwachen, die nur immer 
Sachen brauchen...." Die Platte ist 
ein Zeitdokument. Wie haben wir 
gedacht 89/90? Gab es Trauer über 
die, dieweggegangen sind? Spüren 
wir die Angst und Verzweiflung von 
Selbstmördern, die plötzlich auf- 
flammende Geldgier, das Fremd- 
sein im eigenen Land? Erinnerung 
an das erste Zusammentreffen mit 
Westdeutschen? An den Westgeld- 
tausch-Rausch? Ansätze spieleri- 
schen Umgangs mit Wort und Mu- 
sik gibt es auf der Platte, ich mag 
das ganz Ernste, bei dem die Sän- 
gerin selbst bewegt ist wie zum Bei- 
spiel der "Hymne", Kopkas Variante 
der Nationalhymne (die leider von 
keinem ins Spiel gebracht wurde, 
als über Bechers, Brecht und Ei- 
chendorffs Texte gestritten wurde). 
Die nächste Premiere der Thalheim 
ist angesetzt. 


& H.K. 


SPEED NIGGS 


Another Valley 
On The Long Decline 
King Krab 


HARMONY 
IN DEFEAT 


Brosch 


Broschismus 
Historia/EfA 


Ob es für eine Band spricht, wenn 
sie in Spex zur LP des Monats und 
zur besten deutschen Nachwuchs- 
band gekürt wird, ist fraglich bzw. 
zumindest ein Aufsatzthema. Derlei 
quittierte ich trotzig mit Nichtzur- 
kenntnisnahme der ersten Speed- 
niggs-LP. Die Verantwortung dafür, 
daß nunmehr die 2. LP auf meinen 
Plattenteller geriet, trägt ganz allein 
die nmi; und ich gestehe: ich bin 
geläutert! Endlich eine deutsche 
Band, die es schafft, ihre amerika- 
nischen Undergroundgitarrenrock- 
vorbilder bei dem Versuch, sie zu 
kopieren, übertrifft! Das hat wohl 
etwas damit zu tun, daß hier die 
"richtigen" Vorbilder (also die Vor- 
bilder der Vorbilder und nicht der 
dritte Aufguß) gewähltwurden. "Mr. 
Soul" von den Buffalo Springfield ist 
ein großartiger Einstieg und "The 
Well", das Ende der A-Seite, könnte, 
ohne mit der Wimper zu zucken, als 
unveröffentlichtes Neil Young- 
Stück weggehen. Dazwischen vier 
weitere Songs, u.a. "Paint It Sweet", 
gesungen vom Lemonhead Evan 
Dando. Das schlichte Wort "Song" 
gibt leider nicht wieder, was auf 
dieser Platte passiert. Solide, fast 
hippieske Gitarrenarbeit; Christo- 
pher Uhe, der Gitarrist, Sänger und 
Songschreiber, singt mit seiner 
Stimme und verstellt sie nicht 
krampfhaft. Überhaupt wirkt das 
Trio außerordentlich entspannt, 
auch in den schnellen Stücken. Die- 
se Platte setzt zumindest das Wört- 
chen "all" іп der zur BID diskutierten 
Frage "Why is all German music 
crap?" außer Gefecht. Deshalb sei 
ihnen in drei Gottes Namen verzie- 
hen, daß sie englische Verse vorzie- 
hen. Beim Überfliegen lesen sie sich 
ganz gut, aber etwas wehrt sich in 
mir, die fremdsprachige Lyrik ge- 
nauer unter die Lupe zu nehmen. 
Die Texte sind auf einem Beiblatt 
nachzulesen; außerdem findet man 
dort unter den Rubriken "A big Hi 
to...", "Hope to see you again..." und 
"Love + peace to..." ein Who’s Who 
von Menschen und Institutionen, 
die derIndependentfreund im Jahre 
90 schätzen sollte. Auch wenn die 
B-Seite nur das Echo des Pauken- 
schlags der A-Seite ist: Mit dieser 
Platte gelang dem Constrictor/Beat 
All The Tambourines-Nachfolgela- 
bel Historia ein sauguter Einstieg! 

Auf King Krab aus Ellensburg, Was- 
hington, wurde Historia durch ein 


Demotape aufmerksam, das der 
Screaming Trees-Trommler Sean 
Hollister bei einer Europatour ver- 
teilte. Doch das King Krab-Debüt 
kann leider nicht mit dem genialen 
Erstling des neuen Labels mithal- 
ten. Eine von hunderten voc-g-b-dr- 
Bands, kaum einer der Songs bleibt 
hängen, mit ein bißchen gutem Wil- 
len vielleicht "The Kicking Rose" 
(durch die 6Ts-Orgel), "Love Crash" 
und der Titelsong. Der Rest ist 
Schlichtweg uninteressant, wenn 
auch brillant gespielt, aber leider 
ohne Ideen. 

Und nun noch die dritte Historia- 
Veröffentlichung: die zweite LP der 
Hamburger Brosch. Ein düsteres, 
metallisches Werk mit laibachhaf- 
tem Gesang, bedeutungsschwer, 
with german lyrics, leider leidet die 
Textverständlichkeit teilweise am 
Soundgewitter. Wolfgang Brosch 
und seine Band polken die Klische- 
es aus den harten Spielarten des 
Rock’n’Roll heraus und fügen die 
unförmigen Bruchstücke so zusam- 
men, daß noch genügend Platz für 
Eigenes bleibt. Eine mörderische 
LP, der man schnell auf den Leim 
geht! Wer Vergleiche mag: die deut- 
sche Popvariante der frühen 
Swans. Und überdies illustriert die 
Brosch-LP prächtig die Labelphilo- 
sophie von Historia: "Das Veröffent- 
lichen der Werke von individuellen 
Persönlichkeiten und das Betreuen 
von solchen Künstlern, die in erster 
Linie ihre Musik über alles lieben 
und sich nicht von Medien, Markt 
und Publikum ihre Stilrichtung vor- 
Schreiben lassen wollen". 


en HL. 
CADAVRE EXQUIS 


Messerschmittgalerie 
MASTERIX 


Unglaublich, welche Entwicklung 
die Erlesenen Leichen während ih- 
res längeren Komas durchgemacht 
haben. Recht so, die Berliner mel- 
den sich erst mit einer ausgereiften 
Leistung wieder in der Offentlichkeit 
und schieben eine Kassette mit sie- 
ben Titeln über den Tisch, die mir 
bei aller anfänglichen Skepsis die 
Spucke wegbleiben läßt. Reichhalti- 
ge und originelle Instrumentierung, 
aber keine Uberladenheit, starke 
Stimmungen, aber kein Schwulst. 
Die Jungs stehen ja völlig drüber. 
Ob Blues, Pop, Afrikanisches oder 
was auch immer, die Leichen ma- 
chen daraus etwas Eigenes, nur die 
Talking Heads schauen ihnen 
freundlich über die Schulter. So 
verschieden die Stücke sind, atmen 
sie eine stolprige Zerbrechlichkeit 
und Melancholie, die trotzdem Kraft 
hat. Für mich der Schlüssel: ABs 
ISLE (für das Studiotheater BAT 
produziert). Kalter Frühlingswind 
fegt über die Insel, er bringt ein 
bereiftes Spinnennetz zum Zittern, 
kann es aber nichtzerreißen. Der für 
eine Kassette brillante Sound be- 
weist wieder einmal, was man aus 
einem 8-Spur-Studio herausholen 
kann. Die Erlesenen Leichen sind 
auferstanden und zeigen, daß sie 
wahrlich keine Zombies sind. Rich- 
tig, man muß nicht alles loben, was 
"von uns" kommt, doch dieses Tape 
laßt auf eine Platte hoffen. 


e PZ. 
THE BEATITUDES 


Harvest In June 
Pastell 


In einer Tour bewegen sich die Bea- 
titudes zurück, in die Sixties. Mit 
einer Radikaltour regen sie sich im 
Gras, hören ES wachsen. ES 
Schwillt, entspannt und erregt zu- 
gleich zu einer Ballonreise, anläß- 
lich eines Pfingstreffens, Deutsch- 
landtreffen 90, über die Gebirge der 
Entfremdung hinweg, hinein ins 
DT64-Feeling. Eng aneinanderge- 
schmiegt, keiner rückt oder weicht 
vom Nächsten, schwelgen sie in der 
Gondel, mit einem altem Beat über 
markigen Brandenburger Land pen- 
delnd. Gitarre, Gitarre, nochmals 
Gitarre heißt der Treibstoff, der Lust 
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SCORPIONS 
Crazy World 


Phonogram 
11 ТОР 
Recycler 
SAXON 
Greatest Hits Live 
CastieCommunicationsIRS 
CANDLEMASS 


Live 
MFN/IRS 


DEMOLITION HAMMER 


Tortured Existence 
Century Media/SPV 


Skorpione stechen nicht immer, das hatten sie mit ihrer SAVAGE 
AMUSEMENT-LP bewiesen. Im Nachhinein werden, ist ja klar, zur 
Erklärung die Probleme mit dem Produzenten DIETER DIERKS 

Anfang allen Ubels herangezogen. Das macht aber noch nicht plausi- 


Sie schien zur Balladenband verkommen. CRAZY WORLD zeigt wieder 
deutlich Rockqualitäten, besonders bei "Don t Believe Her" und "Lust 
Or Love’. Zwar ist auch wieder besinnlicheres Material dabei, doch es 
überwiegen die Stücke mit harten Gitarrenriffs, dröhnendem Baf und 


substanz bedeutend besser, wohl deshalb, weildiesmal alle Mitglieder 
dazu beitragen durften. Die Produktion von KEITH OLSEN rundet das 
Ganze ab. Damit liegt eine LP vor, die ich dieser Group nicht mehr 
zugetraut hätte. 

Das Cover des neuen ZZ TOP-Albums RECYCLER ziert erneut ein 
Gefährt Marke Weeßte nich jenau. Um Himmels Willen bitte keine 
Leserbriefe! Das Konzept der Platte: Wir können nichts anderes, 
wollen e auch nicht, schließlich macht es uns Spaß und die Kohle 


08/15-Blues sind die Titel hörenswert. Problematisch wird für mich, 
wenn:ich versuche, mir die Songs einzuprägen. Ich glaube, alles schon 
mal gehört zu haben, пиг die (meist belanglosen) Texte bringen mir 
zu Bewußtsein, daß es sich um das neue Opus handelt. Bei den 
biuesrocklastigen Stücken stört mich das nicht, aber bei den Möchte- 
gern-Discosongs regt es mich auf, 

ROCK AND ROLL GIPSY hieß der wahrscheinlich größte Hit von 
SAXON. Er war seinerzeit sogar bei MEDIA CONTROL notiert. Dieses 
feine, altertumliche Liedchen ist auf der LP GREATEST HITS LIVE 
neben anderen SAXON-Klassikern zu finden. Der Titel ist programma- 
tisch für sämtliche Personen, die auf der Bühne einem mehr oder 
minder begeisterten Publikum Liedchen vorträllern, in der Hoffnung, 
ihren Lebensunterhalt damit verdienen zu können (selbst für die 
FLIPPERS). All jene bauen nämlich ihre Konzerte so auf, daß die 
größten Hits den Hauptteil des Programms bilden. Somit wäre es 
Sicherlich vertretbar, Best-Of-Studiokompilationen:gänzlich.unter den 
Tisch fallen zu lassen und nur og Abmischungen herauszubringen. 
SAXON gehen diesen Weg bisher am konsequentesten. Was daraus 
wurde, kann sich hören lassen. Das enthaltene Material ist sowieso 
über jeden Zweifel erhaben und besonders positiv fällt auf, daß sich 
die Overdubs in Grenzen halten. 

LIVE geht es weiter mit CANDLEMASS. Auch hier stimmt die Song- 
auswahl bis aufs i-Tüpfelchen. Hatte noch jemand Zweifel, ob CAND- 
LEMASS wirklich das neue Flaggschiff des Doom-Metal ist, dürften 
sie run endgültig ausgeräumt sein. Sie machen einem die Bedeutung 
des Wortes HEAVY erst richtigklar. Der Baß-blubbert sich:genial.durch 
die einzelnen Tracks, die Gitarren schneiden wie Rasierklingen, das 


sich genau den instrumentalen Arrangements an. Wer diese Scheibe 
hat, kann sich den Preis für ein Konzert-Ticket der Gruppe sparen. 
Zum Schluß die zeitgemäße Band DEMOLITION HAMMER. Von ihrem 
Album TORTURED EXISTENGE, einem Debüt der Sonderklasse, lag 
mir bisher nur ein Advance Tape ohne Waschzettel vor. Doch bereits 
das beeindruckte mich. Thrash härtester Gangart ist angesagt, druck- 
voll kommen die Drums, zwei Baßtrommeln bringen eben wirklich 
mehr Power; der Baß kommt auf den Punkt, die Gitarren präsentieren 
knackige Riffs. Melodien sucht man, ohne fündig zu werden; das 
Richtige für alle THRASH’'n’ SPEEDY PEOPLE. Gesungen wird über 
Gewalt, Tod, Zerstörung, Katastrophen, die 'aufständigen' Vocals 
passen zu den Texten wie der Fettfleck an die Wand. 

fi JS 
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entzündet. Die Lust, wie einst im 
Mai mit seinem Blumenmeer, Hip- 
pigras und dem Freizügigkeitsver- 
kehr der unbegrenzten Löchrigkei- 
ten. Der Beatitudes dritte Platte ist 
eine Hommage an die Omas und 
Opas, den damaligen Junkies, die 
die Groschen in die Jukeboxen und 
die Mädchen in den Heuhaufen 
ѕсһореп. Mitten im meliorierten, 
depressiven Osten beiBrandenburg 
fanden sie eine einsame Scheune. 
Ein paar Instrumente und ein altes, 
heißes Spulentonband stellten sie 
rein und ließen dann jemanden 
Strampeln, damit der Fahrraddyna- 
mo Leben in die Scheune und 
Songs bringt. Ein Rauschen, Grum- 
meln auch mal Danebenfummeln 
erzeugte just in dieser Bretterbude 
eine fast unheimliche Authentizität. 
Quellenklar rein und trinkfest muf- 
felt der Stolpergroove unnachahm- 
lich über die Bohlen der Scheune. 
Denn die Natur, das haben die Bea- 
titudes kapiert, wird nichtersampelt 
oder im Hitlabor vom SPX1000, 
vom Amphex oder irgendwo anders 
in einer dieser 19" Kisten verewigt 
und verchromt. Wir können uns 
nicht antiseptisch moralisierend 
befriedigen, mit hochpolierten Nie- 
derdruckrockern, die für klingende 
Münze und mit Sprechblasen mah- 
nen. Liebe im Gras braucht die klei- 
nen Krabbelkäfer, den Staub, eben 
Dirthy-Tones. Und wir brauchen in- 
nerhalb des Industriemalstroms je- 
ne friedvolle Oase der Beatitudes. 
Deshalb haben die Berliner Blumen- 
kinder das Oasenerlebnis hautnah, 
pickelhoch und porentief in die Plat- 
tenpresse genudelt. Heraus kam die 
erste LP ohne unnatürliche Konser- 
vierungsstoffe! Sabine, das Front- 
weib, singt englisch mit der typi- 
schen, dem Postpunk, von Clash 
bis Pretenders und anderen entwi- 
chenen Intensität, von coolem 
Rauhreif überzogen, ohne die Lust 
an der Hoffnung der Sixties. Da- 
durch entsteht der Anno 90 moder- 
ne Nischenbordun auf den Stimm- 
bändern, ehrlich aktuell. Bordun 
wirken auch die Melodien, Motive, 
die vielleicht in der Scheune auch 
nicht das allerwichtigste waren. 
Groove, das Gefühl einer gemeinsa- 
men Verliebtheit, beherrscht die 
Arrangements. 

Und da passiert Wunderbares. 
Gitarren im Overdrive, aus einem 
Feedback herausgezogen, rattern 
dem nächsten Break entgegen, der 
Bass plumpst bescheiden im Ach- 
telrhythmus der Toms, dann ver- 
pufft der Jive plötzlich, ver- 
schwimmt in retardierende, melan- 
cholische Zupfklampfen. Neil 
Young grüßt mehrmals als "Ghost 
Of Scheuneville'. Es besorgt uns ein 
Akkordeon, aus nächster Nähe, so 
daß uns durch die Boxen der Horn- 
geruch des alten Blasebalgs entge- 
genbläst. Und es hechelt eine Mun- 
di munter drauflos. Die Beatitudes - 
Berliner und Mark Brandenburger 
sind die Stimmgabel im deutschen 
Rock der 90er. Wennsie nicht in der 
Scheune Rost ansetzen oder (von 
der Plattenindustrie hochlegiert) 
verstummen. 


Æ ТЇР. 
BLASS EP 
I.H.Ska ЕР 
DIE BÖSE HAND EP 


Bod Moon Records 


Rein vertragsrechtlich betrachtet, 
ist Bad Moon Records wohl nicht 
"mehr ale ein Sublabel von Big Store, 
in Wirklichkeit ist es aber das Haus- 
und Hoflabel der Gießener Boxham- 
sters. Und Bad Moon startet jetzt 
mit diversen Produktionen zum 
Lauschangriff auf deutsche Konsu- 
mentenohren. BLASS ist, alles an- 
dere als der Name verspricht, viel 
eher farbenfroh gemischt. Ihre De- 
büt-Single enthält vier Songs, jeder 
anders gestylt. Einmal melancholi- 
scher Wandergitarrenfolk, dann 
wieder gitarrenpoppige Naivität, ein 
anderes Mal wieder 100 % Go Bet- 
weens oder lahmer Krautrock. Die- 


se Platte ist viel zu kurz für ihre 
Schönen Melodien. 

I.H.Ska (ausgesprochen Industrie- 
und Handelskammer) ist eine tanz- 
wütige Ska-Platte, ganz im Stile al- 
ter Madness-Aufnahmen (mal da- 
von abgesehen, daß die Bläser feh- 
len - aber was sind Madness ohne 
Bläser?). Herrlich dieser schnodd- 
rig-saloppe Gesang von "Monster- 
backe" und die ständig zappelnde 
Hammondorgel. Man kommt sich 
vor, wie auf einer Hochzeitsgesell- 
Schaft und die eingekaufte Band 
muß um jeden Preis Stimmung ma- 
chen. Und damuß Sänger Monster- 
backe auch mal tief in die Kiste alt- 
bewährter Stimmungstricks greifen 
und stimmt ein hippes "Tschak- 
Tschak-ugadag-tschak" an (siehe 
Sex Spider). Wenn ich richtig infor- 
miert bin, putzt bei l.H.Skaauch der 
Boxhamsters-Trommler Ulf die Fel- 
le. Allerdings ist nicht nur er hier für 
tanzwütigen Rhythmus verantwort- 
lich, sondern auch diese ständig 
dubbende Gitarre von "Hick It Up". 
Preisrätsel: Wieviel Anschläge 
schafft er in einer Sekunde? 

Bei DIE BOSE HAND handelt es sich 
um ein Sessionprodukt von Lo 
(Boxhamsters) und Junge (EA 80). 
Als Produkt erschien diese Single, 
die natürlich nichts anderes dar- 
stellt, als den kleinsten gemeinsa- 
men Nenner beider Bands (und da 
liegt die Meßlatte ziemlich hoch). 
Trashiger Pogo-Punk, zwei Minu- 
ten vor Hardcore, mit viel viel Po- 
wer. Anspieltip "Falsche Kreuze‘, in 
dem DIEBOSE HAND in harter (aber 
gerechter) Weise mit einer ganz be- 
stimmten Wählerschicht in der Ex- 
DDR abrechnet. Wait For More! 


# MALE 


DIE OLSENBANDE 
Not My Life 


Schlawiner Records 


VERSCHIEDENE 


Ein Tausendstel 
Düsseldorf 
Teenage Rebel Rec. 


Neben dem unglaublich miesen 
Bandnamen hat DIE OLSENBANDE 
auch noch ein altbewährtes Motto 
geklaut: Play it loud. Und nach Jah- 
ren des Austobens in diversen Kel- 
lern, auf Feten und Samplern im 
Großraum Hannover brachte es DIE 
OLSENBANDE endlich zu ihrer De- 
büt-Single und wie konnte es an- 
ders sein bei Hannoverschem Pun- 
krock, auf dem Kleinstlabel Schla- 
winer Records. DIE OLSENBANDE 
feiert einen schnellen, aggressiven 
Stil mit unglaublich netten Melo- 
dien und rutschen hin und wieder in 
den Hardcore-Sumpf ab. (Kein 
Wunder, wenn man aus der ZAP- 
Stadt kommt?) Aber keine Panik, 
sie fangen sich wieder. Auf zum 
nächsten Coup, Egon! 

Die "Ein Tausendstel Düsseldorf'- 
EP wird in einigen Jahren sicherlich 
die einschlägigen Hitlisten von Plat- 
tenmarktpreisen anführen, denn er- 
stens gibt es sie in fast keinem Re- 
cord-Shop (nämlich nur in Verbin- 
dung mit dem Zosher-Fanzine und 
zweitens dürfte die limitierte Aufla- 
ge von ein paar hundert Stück eh 
schon auf die Reise gegangen sein. 
Herr Zosher (namentlich Rüdiger 
Thomas aus Düsseldorf), bekannt 
als Sammler und Archivar deut- 
schen Punkrockbrauchtums, han- 
delte bei diesem Sampler unter dem 
Motto: gebt jungen kreativen Leu- 
ten eine Chance und stellt neben 
groben Proberaumaufnahmen exi- 
stierender Bands auch Live-Stücke 
der 2 kultigsten Düsseldorf-Com- 
bos des Jahres 79/81 zusammen, 
nämlich ASPIRIN und MALE. Zwar 
haben beide Aufnahmen einen un- 
geheuergräßlichenBootleg-Sound, 
aber für Leute wie mich, die nicht 
nur der altersmäßige Unterschied 
zu den damaligen Ereignissen 
trennt, ein absolutes Muß. Weiter- 
hin sind vertreten: VIRUS 4 (die 
Zosher-Hausband) mit einer Hom- 
mage an die gute alte Punkrockzeit, 
LOUD mit einer hymnenhaften Mit- 


grölnummer, JVF als prollige Alko- 
holfetischisten sowie SCEPTICAL 
CONFIDENCE mit ultraschnellem 
Hardcore-Gedresche. Alle natürlich 
aus Düsseldorf. 


ën MALE 
Schlawiner Rec. 
Riepestraße 17 
W-3000 Hannover 


HAPPY MONDAYS 


Pills ’n Thrills And 
Bellyaches 


Factory/Metronome 

Rave on, Rave off. Kritikers Lieb- 
lingskind unter den Manchester- 
Bands hat im Zenit der "großen Be- 
wegung" die für viele kaum mehr als 
ein schwaches Zucken war, noch 
schnell bei einer Major-Company 
gesignt. Das gibt деп Indie-Puristen 
wieder mal Futter, hat aber mit dem 
Endprodukt so gut wie gar nichts zu 
tun. So gut wie gar nichts? Uber- 
haupt nichts. "Pills "mn Thrills And 
Bellyaches' ist ein witziges Album 
geworden, das allerdings kaum 
noch als Rave-Album bezeichnet 
werden kann. Die HAPPY MON- 
DAYS, einstmals von John Cale 
produzierte Gitarrenbrutzelcombo, 
haben die Zeichen der Zeit erkannt 
und sind vom abgehalfterten Rave- 
Pferd im rechten Augenblick abge- 
sprungen. Der Plattentitel ist Pro- 
gramm der ständig im Ecstasy- 
Glimmer stehenden Band um 
Shaun Ryder. Ein bißchen Psyche- 
delic, ein paar verschmitzte Gitar- 
ren, ein scheinbar von Bauch- 
Schmerzen getragener Gesang und 
angenehm wabernde Dance-Groo- 
ves. Neben dem bereits bekannten 
"Step Оп" (einer Соуегуегѕіоп des 
70er John Kongos Hits "Hee Gonna 
Step On You Again") finden sich mit 
"Kinky Afro", der aktuellen Single, 
und "God’s Cop" gleich noch zwei 
potentielle Hit-Nummern, aber es 
ist auch Platz für getragenere 
Stücke, die sich erst beim zweiten 
oder dritten Hören im Ohr festset- 
zen ("Donovan"). Hätte Rave mehr 
Bedeutung für die allgemeine Szene 
gezeitigt, könnte man "Pills’n Thrills 
And Bellyaches' vielleicht sogar als 
das "Sgt.Pepper-Album des Rave" 
bezeichnen. Ganz einfach deshalb, 
weil es eine neue Tür aufstößt. Ob 
dahinter wieder nur eine Sackgasse 
liegt, das wird sich zeigen. 


ёт Th.M. 


SANNE 


Love Is Gonna Call 
Virgin 


Es ist kein Geheimnis mehr, auch 
Dänemark hat seine Madonna; die 
Plattenfirma bezeichnet sie gern als 
die "Queen Of Danmark", auch Tina 
Turner wird gern als strahlendes 
Vergleichsmuster zitiert. Sannes er- 


stesenglischsprachiges Popalbum, 


das ihr den internationalen Durch- 
bruch bringen soll, ist eine saubere 
glattet Sache, klingt stand- 
ardgerecht und ist 100%ig profes- 
sional gemacht. Die Texte sind ein- 
fach bis heiter, insgesamt nicht be- 
sonders spannend, fallen aber nicht 
durch ein besonderes Maß an 
Schwülstigkeit (eine Sache, die 
man anderswo bei dieser Art Unter- 
haltungskunst fast immer zwangs- 
läufig mitkauft) negativ aus dem 
Rahmen. Ein kleines nettes Stück 
Popmusik wird von einem kleinen 
netten Newcomermädchen, das es 
Schwer haben wird, weil es nicht 
aus England, den Staaten oder Au- 
Stralien kommt, möchte man mei- 
nen, doch weit gefehlt. Sanne hat 
Vergangenheit. Während Pop-Star- 
Ladies noch in Low-Budget-Sex- 
streifen über die Leinwand hechel- 
ten, hatte Sanne (sie war gerade mal 
15) ihre erste Hauptrolle, und zwar 
nicht irgendwo, sondern in dem 
Kultfilmmusical "Jesus Christ Su- 
perstar'. Seither steht sie auf den 
Musicalbühnen Dänemarks undEu- 
ropas, singt und tanzt, sie be- 
herrscht perfekt das, was gemein- 
hin als Entertainement bezeichnet 
wird bzw. was die Amerikaner dar- 
unter verstehen. Diese Qualitäten 


im Blick, wird das kleine Popschall- 
plättchen immer unverständlicher, 
das gelungene Cover mit der Schö- 
nen vermag da nur wenig Trost zu 
spenden. Sanne macht sich ganz 
klein, um auch noch in den letzten 
Plattenschrank zu passen, was 
wohl gelingen wird, leider, weil wir 
dann möglicherweise nie erfahren, 
was außerdem in der schönen Blon- 
den mit der dunklen Stimme steckt. 


Æ Grahl 


JALLA JALLA 
Hiljaiset Levyt 


THE FUCKING 
WORLD 


Gun Policy 


Stupido Twins 

Beide Bands kommen aus Finnland. 
Sie sind also nicht wichtig. Man 
kann getrost über sie hinwegschau- 
en, sich den angesagten Sachen zu- 
wenden und den Durchblicker, der 
überall mitreden kann, raushängen 
lassen. Uber diese Bands wird 
kaum jemand reden. Den Bands 
dürfte das relativ egal sein. Wer wie 
Jalla Jalla am Polarkreis lebt, ist 
Kummer gewohnt, und was The 
Fucking World (aus Helsinki) von 
der Welt halten, ist auch klar. Aber 
letztlich kehrt sich alles in Vorteile 
um. Wie die meisten Kapellen der 
finnischen Indieszene machen sie 
unangestrengte Musik. Gut für Par- 
ties, jede Menge Spaß! Pop-Musik 
mit Ramones-Gitarren und Ru- 
betts-Feeling, zwischen diesen bei- 
den Bands sehen sich zumindest 
Jalla Jalla. Fünf Jahre haben sie ge- 
wartet, um dann, einem Pauken- 
schlag gleich, ihre erste LP mit 
zwölf Dreiminutensongs rauszu- 
bringen - kleine Perlen, die an Pro- 
fessionalität und Sinn für Popsongs 
und Rock’n’Roll-Gitarren keinen 
Zweifel lassen. "Dead Man On The 
Ground", der Einstieg in die B-Seite, 
dürfte auch den letzten Zweifler 
überzeugen. Nun könnte man fra- 
gen, warum das Quintett die Herzen 
der finnischen Fans nicht mit finni- 
schen Versen erfreut. Es gibt darauf 
nur eine Antwort: Sie würden in 
diesem Falle einen Popularitäts- 
schub bekommen, vor dem sie sich 
fürchten, da er sich negativ auf ihre 
Musik auswirken könnte. 

Das Label Stupido Twins kümmert 
sich vor allem um estnische Bands 
wie Röövel Oöbik und J.M.K.E., 
aber auch finnische Bands bleiben 
nicht vor der Tür. Die Affinität zum 
großen Reich unterstreichen ein 
Song wie "Wake Up Russia" und das 
Gun-Policy-Cover: Moskau brennt. 
Ganz so heiß ist die zweite LP der 
Fucking World nicht (1. LP 1988 auf 
Poko Rec.). Gegen Jalla Jalla fällt 
sie ab (weniger Power, schlechter 
produziert), aber die Geschichte 
kennt tausende ähnliche Zwei-Gi- 
tarren-Bass-Schlagzeug-Bands,die 
unendlich langweiliger klingen, 
aber bei berühmteren Labels waren 
bzw. aus GB/USA kamen. 


& HL. 


MARI BOINE 
PERSEN 


Gula Gula 
Realworld/Virgin 


Als im Sommer dieses Jahres der 
große Opus "One World On Voice" 
die TV-Bildschirme ausfüllte mit 
dem whoiswho der modernen Mu- 
sikbranche, fiel der Kamerablick für 
wenige Minuten auch ins allzu ferne 
finnische Lappland. Die Frau, die 
Hine/Godley dort auf dem Boots- 
steg für ihr Worldvideo akustisch 
und visuell einfingen, war Mari Boi- 
ne Persen, eine bis dato sicher 
selbst den meisten Fachleuten völ- 
lig unbekannte Person. Doch ihre 
helle warme Stimme aus dem kalten 
Norden ist dann nicht nur mir in 
sehr guter Erinnerung geblieben, 
sondern auch einem Peter Gabriel, 
welcher sich ja in letzter Zeit sehr 
geöffnet gibt für solche Art Folklo- 
repflege. Sein extra dafür konzipier- 
tes Realworld-Studio stellte er so- 
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No2 


Das Warten hat sich wieder mal gelohnt. Denn Fans der guten 
schwarz-weiß kariertenMusikkommen:beim2. Ska Ska Skandal-Sam- 
pler voll au! ihre Kosten. Wie schon auf demersten, so legt das rührige 
PORK PIE-Team auf "Skandal No 2" einen repräsentativen Querschnitt 
(einzig die BUSTERS fehlen) durch die deutsche Skaszene vor und so 
gelangen zehn Bands aus West und Ost zur Aufführung. Und dafür, 


eben vom Vorgänger bekannte Namen wie NO SPORTS, EL BOSSO A 
DIE PING PONGS oder SKAOS. Doch der Reihe nach: Das hervorra- 
gende Cover stammt wieder mal von Meister Wanja Glökler, seines 
Zeichens Shouter bei den BUTLERS, die, wie sollte es auch anders 
sein, als Berlin Acts neben BLECHREIZ auf dieser Edition nicht fehlen 
dürfen. Die Sensation des Samplers stellt mit Sicherheit der überaus 
gelungene Vinyleinstieg der Leipziger MESSER BANZANI dar. "Guck 
de läßt jeden Skafreak verzückt in die Knie gehen und andächtig dem 
lauschen, was.da aus den Boxen dröhnt. (Tip: Baßregler nach rechts!) 
Ebenfalls für Liebhaber - NO SPORTS aus Stuttgart, die mit ihrem 
eigenen Skastil wohltuend. abheben und eine angenehme Farbe für das 
Programm beisteuern. Für die Fun- und Partystimmung zeichnen in 
erster Linie natürlich die EL BOSSOs verantwortlich (es wurde ја auch 


auf Vinyl gebannt wurde). Doch auch bei den anderen Samplerbeiträ- 
gen läßt sich das Zucken in den Beinen mehr oder weniger kaum 
unterdrücken (lediglich BLUE CHATEAU fallen etwas ab). Fazit: Für 
Skafans ist diese Scheibe ein Muß und für Interessierte ist sie das 
Richtige, um Lust auf Mehr zu bekommen! 


mit der Finnin zur Verfügung, was 
uns in den - und das im wahrsten 
Sinne des Wortes - Genuß einer LP 
bringt. Alles klingt sehr intim und 
irgendwie folkloristisch, was die 
Sache aber nicht ganz trifft. Mari 
Boine Persen verzaubert des Hörers 
Gemütaufdieangenehmste Art und 
Weise, schenkt ihm diese ruhigen 
Momente, deren Fehlen in den heu- 
tigen wilden Zeiten keiner mehr so 
richtig bemerkt, deren Verlust uns 
aber umso stärker mit "Gula Gula" 
bewußt wird. Da erinnert man sich 
wieder der liebevollen Erzählungen 
der Großmutter aus ihrer Jugend, 
wo sie abends im Kreise der Familie 
den Volksweisen frönten. Gerade 
deshalb sollte "Gula Gula" auch 
nicht übermäßig laut gehört wer- 
den. 


Ёт utz. 


ITAMAR 
ASSUMPCAO 


Sampa Midnight 

Messidor/EFA 

Messidor preist Itamar Assumpcao 
als den "brasilianischen Zappa" an. 
Da ich mich zumindest ein wenig 
mit der brasilianischen Populärmu- 
Sik beschäftigt habe, ist mir dieser 
Vergleich im Zusammenhang mit 
Arrigo Barnabe schon einmal unter- 
gekommen. Verständlich, daß mich 
diese doppelte Auslegung еіп wenig 
stutzig machte. Als Charakterisie- 
rung der Musik akzeptiere ich die- 
sen Vergleich, auch wenn er sich 
nur auf einen Teil des Zappaschen 
Schaffens bezieht. Barnabe spielt 
einen stark in der brasilianischen 
Kultur verwurzelten Jazzrock, wo- 
bei er die Zappasche Vorliebe für 
Parodien, komplizierte Breaks und 
ungerade Takte teilt. Anders jedoch 
Assumpcao, der übrigens Ende der 
70ег Jahre in der Band von Barnabe 
musizierte. Er hat sich in der Folge- 
zeit der brasilianischen Populärmu- 
sik zugewandt, erweitert sie jedoch 
mit Elementen aus Jazz, Rock und 


^з A.Sch. 


Reggae. In Sao Paulo herrscht ein 
babylonisches Sprachgewirr, allein 
30 verschiedene Sprachgruppen 
sind dort ständig präsent. Aus die- 


‚sem Grund meint Assumpcao, kön- 


ne, müsse er ein ähnliches Gewirr 
in seiner Musik umsetzen. Das 
macht seine Musik schwierig. Er 
verzichtet damit auf eine wichtige 
Grundvoraussetzung der brasiliani- 
schen Musik, die Tanzbarkeit (was 
ihm nicht gerade viele Freunde ein- 
brachte). Seine ersten drei LP 
("Sampa Midnight" ist die Nummer 
drei, in Brasilien etwa 1985 erschie- 
nen) mußte er so mit der Hilfe gut- 
meinender Freunde in Eigenpro- 
duktion und -vertrieb unter die Leu- 
te bringen, seine Vierte 
Intercontinental", schon früher bei 
Messidor erschienen) wurde dann 
von einem Indie in Brasilien veröf- 
fentlicht. Beim ersten flüchtigen 
Hören erinnert mich seine Musik ein 
wenig an George Moustaki, doch 
beim wiederholten, intensiveren 
Hören eröffnet sich eine völlig neue, 


_ eigenwillige Musik, die immer wie- 


der Überraschungen birgt. 
Ёт JW. 


TACKHEAD 


Strange Things 


SBK Records 

Diese Platte war längst überfällig, 
auch wenn uns Tackhead das War- 
ten mit den Maxis "Dangerous Sex" 
und "Class Rock" verkürzthaben. Da 
beide in Deutschland nicht die Ver- 
breitung fanden, die ihnen vom Re- 
pertoirewert her eigentlich zuge- 
standen hätte, muß es nicht enttäu- 
schen, beide Stücke auf der CD 
wiederzufinden. Vergeblich suchte 
ich auf "Strange Things" nach 
Schwachstellen. Hier fügt sich alles 
zusammen: vollkommene Instru- 
mentalisten, vorzügliche Produk- 
tion mit Liebe zum Detail, ein be- 
gnadeter Sänger mit einer souligen, 
warmen, ausdrucksstarken Stim- 
me, der verkünden kann, was er 
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LED ZEPPELIN 


4-Compact Disc Set 
Atlantic 


Natürlich werden uns wirklich nicht nur die Matratzen von den Boxen 
genommen. Dennoch stimmen Behauptungen nicht, verbreitet 2. B. in 
einem firmeneigenen Dossier (ansonsten aber gute Sammlung!) "54 
der besten LED ZEPPELIN-Songs" seien "digital remixt' worden. Dann 


Interview für Radio 4U versicherte, heute noch nicht mit der im 
Frühjahr 90 begonnenen Arbeit fertig. Zum Glück sind sie nicht auf 
diese schreckliche Idee gekommen, denn was wäre wohl passiert, 
wenn sie sich über alle damals bespielten Tracks mit heutigen Rok- 


kohrenhergemachthätten?Frevelha 


ftes! Das digitale Remastering:hat 


dem Sound einer großen Rockepoche die Patina genommen, ohne 
mithin in die ästhetische Architektur modernisierend einzugreifen. 
Verglichen mit Frank Zappas perfektionistischer Manie (der, wie wir 
wissen, einen.generellanderenkünstlerischen Standort einnimmt und 
den auch vital zu verteidigen weiß), hat die Led-Zep-Methode etwas 
anheimelnd Bekennerhaftes. Die Zeiten ändern sich, aber "Whole Lotta 
Love bleibt eben ein immergrünes kraftstrotzendes, riffstolzes, ideal 


produziertes und: genial.arrangiertes Stück. Alle 


halben Lob für diese 


Sammlung (die auch im Verhältnis zwischen Highlights und, sagen 
wir mal, sentimentalem Durchschnitt der Spätphase echt bekenntnis- 
haft daherkommt). Wer schon immer HOUSES OF THE HOLY und IV 


bestätigt, denn von diesen Platten fehlen lediglich "The Crunge und 
"Four Sticks". Von den bekannferen Songs vermißt man vielleicht "The 
Lemon Gong und "Bring It On Home". Dafür gibt's ein paar bisher 
unveröffentlichte Stücke, nämlich:den "Travelling Riverside Blues” aus 
John Peels Radio Show vom 23. Juni 1969, "White Summer/Black 
Mountain Side", ebenfalls aus einer BBC-Radio Show (vier Tage später 
aufgenommen) und "Moby Dick/Bonzo’s Montreux" (als einziger syn- 
klaviergestützter Eingriff) sowie einige unbekanntere Single-B-Seiten. 
Das CD-Paket ist nicht gerade billig (um 110/120 DM), man hat aber 
eine Weile damit zu tun! Die Vielfalt der Band ist nach wie vor 
beeindruckend, man vergleiche nur "Kashmir", "Since ve Been Loving 
You’ oder ‘Gallows Pole". Wie sagte Bassist John Paul Jones? "Wir 
alle hatten Ideen und wir benutzten alles, was uns in die Quere kam, 
ob nun Folk, Country, Blues, Indisches oder Arabisches." 


will; seine Botschaft wird immer gut 
klingen. Nichts Belangloses kommt 
über seine Lippen, vor allem aber 
die Sorge um Probleme, die das 
Großstadtleben mit sich bringt. Da- 
bei wird auf zur Zeit übliche aggres- 
sive Attitüden durchgängig verzich- 
tet. Tackhead sind ein Konglomerat 
aus Leuten, die zusammengenom- 
men über fünfzig Jahre Erfahrung 
im Musikgeschäft verfügen. Sie ha- 
ben es geschafft, die individuellen 
Qualitäten und den persönlichen 
Einsatz, mit dem jeder von ihnen 
gearbeitet hat, in einer Gruppe zu- 
sammenzubringen. Jeder einzelne 
der Tackheadmusiker istzu gut, um 
Sich Marktzwängen - gleich welcher 
Art - zu beugen. Sie stehen zu ihrer 
Vergangenheit und zu ihrer Gegen- 
wart und schaffen etwas, was іп деп 
Mainstream der Zukunft weist. 
Doug Wimbish: "Es wäre töricht, 
sich selbst von bestimmten Dingen 
zu entfremden, nurweilman glaubt, 
man sei dafür zu hip." Leider wird 
das mit dem Mainstream der Zu- 
kunftwohlnichtklappen. Dafür sind 
Tackhead doch viel zu komplex, viel 
zu sehr Avantgarde. Der Coup mit 
der populären Avantgarde wird 
wohl für ewig Sgt. Peppers Mono- 
pol bleiben. Früher durfte man zu so 
etwas wohl Musik für Kopf und 
Bauch sagen, Musik mit ganz, ganz 
viel Seele. Warum es an der auf den 
Tanzfluren häufig mangelt? "Class 
Rock" hat die Antwort: A case of 
funk neglect. Und dennoch: Don’t 
let your body rule your mind. War- 
um nicht, wird in "Dangerous Sex" 
erklärt. Auf der CD werden zwar 


keine Namen genannt, aber es dürf- ` 


Z JB. 


te sicher sein: Skip McDonald, 
Doug Wimbish, Keith LeBlanc, Ber- 
nard Fowler und Adrian Sherwood 
machen nach wie vor Tackhead aus. 
Dazu kommen einige (erwähnte) 
Gastmusiker, auch ein ganz be- 
rühmter: Mick Jagger bläst auf "Ta- 
ke A Stroll" die Mundharmonika. 


& H.L. 


BOYD RICE AND 
FRIENDS 


Music, Martinis, 
& Misanthropy 


New European Recordings 


Boyd Rice, der bisher vor allem un- 
ter dem Namen "Non" veröffentlich- 
te, ist der Schöpfer des schönsten 
und vielschichtigsten und wunder- 
barsten Krachs - auf der vorliegen- 
den LP spricht er zum ersten Mal. 
Seine Werke waren die Aufklärung, 
nach der immer wieder verlangt 
wird, die aber keiner so recht will. 
Mit der 1981 erschienenen "Pagan 
Muzak" beispielsweise legte er dem 
Hörer die Materialien in die Hand, 
die er selbst immer wieder verwen- 
dete: 17 Endlosrillen, versehen mit 
der Aufforderung, sich in die eigene 
Musik einzuarbeiten. Vor ein paar 
Jahren veröffentlichte Lee Ranaldo 
von Sonic Youth ebenfalls solch ei- 
ne LP; statt durch Hinweis auf ihren 
praktischen Nutzen, rechtfertigte er 
siemitesoterischemWischiwaschi. 
Das ist der Unterschied. "Music, 
Martinis, & Misanthropy" enthält 
keine Lärm, keine Tape-Schleifen. 


Uberwiegend Songs, aufgebautaus ` 


kleinen Geräuschen und zwei, drei 
Gitarren-Akkorden, zu denen Boyd 
Rice von der Dummheit der Leute, 
der Allgegenwart des Krieges und 
dem Wunsch, alles zu zerstören, 
erzählt; noch unterbrochen wird 
das alles von kleinen bösen Scher- 
zen wie dem Gedicht von der wun- 
derschönen Prinzessin, die alle ih- 
rer Freier ablehnt und schließlich 
vom letzten vergewaltigt wird. Mein 
Lieblingsstück ist "History Lesson", 
das Boyd Rices Meisterschaft be- 
weist, mit minimalen Mitteln das 
Bewußtsein des Hörers selbst zu 
seinem Instrument zu machen. Hier 
dient sie ihm, die Geschichte der 
Welt zu erklären: "The history ofthe 
world is the history of wars. Itis the 
history of people bring up on people 
and people resisting relation. Histo- 
ry lesson reveals, that war is the 
father of alland the king of all, and 
some he has made gods, some 
men, some barned and some free." 
Stimmt. 


& HPN. 


EASY 
Magic Seed 


Blast First/Intercord 


Das Cover verrät weder auf der Vor- 
noch auf der Rückseite etwas über 
die Band. Allein dem schmalen 
Rücken ist zu entnehmen: die Ka- 
pelle heißt EASY. Sie stieg auf wie 
Phönix aus der Asche. Eine Ge- 
Schichte machte schnell die Runde: 
Das schwedische Quintett hatte 
längst aufgegeben, aber Blast First 
Chef Paul Smith fiel eine beinahe 
schon vergessen geglaubte Demo- 
kassette auf, und er wollte darauf- 
hin die Band sehen. Eigens für die- 
sen Auftritt fanden sich EASY wie- 
der zusammen. Smith bot ihnen 
danach sofort einen lukrativen Ver- 
trag an... Elf Songs lang wickeln 
dich fauchende, psychedelische Gi- 
tarren sanft in ein dünnes, festes 
Soundgewebe. Du schwebst kurz 
über dem Erdboden und vergißt.alle 
Boshaftigkeiten der Welt. Seltsam, 
die Platte bleibt im Kopf nicht hän- 
gen, aber sie entführt dich, und du 
läßtes gern mit dirgeschehen. Den- 
ke dir eine Geschichte aus, die in 
einem himmlischen Garten spielt 
und folgende Titel miteinander ver- 
bindet: Castle Train, He Brings The 
Honey, Cloud Chamber, Damn-Su- 
gar, On A Sunny Day, Land Magic 
Seed, Between John And Yoko, 
Pleasure Cruise und Magic Seed. 
Dann bist du in der passenden 
Stimmung. Die Band faßte ihr Credo 
treffend zusammen: EASY sind fest 
davon überzeugt, daß das Himmel- 
reich innerhalb von drei Minuten 
mit Gitarren wiedererschaffen wer- 
den kann. Unbenommen! Die "Ma- 
gische Saat" dürfte eine der Ent- 
deckungen des Jahres 1990 sein! 
ё HL. 


JOHN LENNON 
Lennon (4 D-Box) 


Parlophone 


"Leichenfledderer 'raustreten!", 
muß jeder rufen, der dieses Pack in 
die Hände bekommt. Nicht wegen 
der Musik, die über jeden Zweifel 
erhaben ist, sondern aufgrund der 
unsensiblen Zusammenstellung 
der mit einer Gesamtspielzeit von 
über vier Stunden mit knapp 100,- 
DM recht preiswerten Box. Preis- 
wert allerdings nicht nur. Für Nicht- 
Lennon-Fans, die bislang keine sei- 
ner CD besaßen. Wir anderen zah- 
len diesen Preis nämlich für sieben 
(!) Songs, die bisher auf keiner CD 
vertreten waren. Dabei handelt es 
sich um eine Live-EP mit Elton John 
(November 1974 mitgeschnitten) 
und vier Titel der LP LIVE PEACE IN 
TORONTO, von der zumindest 
(statt der in der Box verewigten Stu- 
dioversionen) noch GIVE PEACE A 
CHANCE und COLD TURKEY hätten 
genommen werden müssen, da 
sich z.B. die auf SOME TIME IN 
NEW YORK CITY erschienene Ver- 
sion letztgenannten Liedes unter- 
scheidet. Dap sämtliche Tracks der 


besten LP des Meisters, JOHN LEN- 
NON/PLASTIC ОМО BAND, vertre- 
ten sind, ist löblich. Mit welcher 
Vermessenheit aber der als BEAT- 
LES BRAIN OF ENGLAND apostro- 
phierte MARK LEWISOHN (der die 
Zusammenstellung übernahm) 
sämtliche Erinnerungen an YOKO 
ОМО tilgte, ist schon als verbreche- 
risch zu bezeichnen. Sogar der su- 
perbe und gekonnt arrangierte Titel 
ANGELA fehlt - YOKOs Stimme ist 
ja auch deutlich zu hören. LENNON 
liebte YOKO und räumte ihr Platz 
auf seinen Platten ein, obwohl er 
wußte, dies würde zu Lasten der 
Verkäufe gehen. Sie war wärend 
seiner Solo-Periode das Wichtigste 
in seinem Leben. YOKO in neuen 
Zusammenstellungen auszusparen 
heißt, sein Vermächtnis zu enteh- 
ren. Fast noch verwunderlicher ist, 
daß von der IMAGINE-LP eins sei- 
ner beunruhigendsten Antikriegs- 
Stücke, | DON’T WANT TO BE A 
SOLDIER, den Sprung auf diese 
Veröffentlichung nicht schaffte. So 
übel die Hintergründe sind, emp- 
fehlenswert ist diese Box, vor allem 
wegen des Booklets. 


A J.S. 


MONSTERMAGNET 
Surgery 


Nationwide 


HELMET 


Strape It On 
Glitterhouse/EFA 


Mit den Worten "fröhliches Dröh- 
nen" drückte mir mein Chefredak- 
teur einen Stapel Neuigkeiten aus 
dem Glitterhouse in den Arm. Und 
wirklich, mein Ohr, das es zur Zeit 
nicht laut genug haben kann, kam 
voll auf seine Kosten. Monsterma- 
gnet ist ein seit einem Jahr in Ame- 
rika spukendes Heavy-Geschwa- 
der, dessen Mitglieder offenbar in 
ihrer Jugend zu viel Black Sabbath 
gehört haben. Tiefes, dumpfes Ru- 
moren auf Gitarre und Baß, laut und 
schleppend, dazu klagender, bis zur 
Unkenntlichkeit verzerrter Gesang. 
Diese Band hat nichts Lustvolles. 
Eher scheint Monstermagnet aus 
irgendeinem Trieb oder Wahn her- 
aus musizieren zu müssen und auf 
Erlösung zu hoffen. Keine Informa- 
tion verrät, wer die Musiker sind; sie 
kommen aus der Nacht und ver- 
schwinden in die Unendlichkeit. 
Montröses Dröhnen, ein Beweis für 
die gelegentliche Genialität des 
Stumpfsinns und die ideale Unter- 
malung für nächtlich Lektüre über 
die Heldentaten längst verschiede- 
ner transsylvanischer Grafen. 

Mit totalem Chaos beginnt "Mista- 
ke", der Opener der Surgery Debüt 
LP "Nationwide". Wer glaubt, mit 
den Stones oder Canned Heat den 
weißen Rhythm & Blues zu kennen, 
wird erstaunt die Augen aufreißen, 
wenn er diese Platte hört. Es gibt 
doch tatsächlich noch Bands, die 
eine satte Slide Guitar spielen kön- 
nen, ohne daß ihnen das Schmalz 
literWeise aus den Mähnen tropft. 
Mit blumiger Hippy-Romantik ha- 
ben die fünf New Yorker allerdings 
auch wenig am Hut, ebenso wenig 
wie mit der siebenmillionsten Ver- 
sion des "Hoochie Coochie Мап". 
Ohne ihre Blueswurzeln verleugnen 
zu wollen, punken und rocken sie 
los, bis die Fetzen fliegen und 
scheuen nicht davor zurück, mit ein 
bißchen Studiotechnik für allerlei 
Überraschungen zu sorgen. Sex- 
BluesHateNoise nennen sie selbst 
ihr Paket. 

Derabsolute Hammer istjedoch der 
Band Helmet mit "Strape It On" ge- 
lungen. Schon beim flüchtigen Hin- 
hören wird man Ähnlichkeit mit So- 
nic Youth feststellen können. Das 
liegt nicht etwa daran, daß die 
Newcommer den Altmeistern zu 
lange auf die Finger geschaut hät- 
ten, sondern an der Herkunft des 
Helmet-Gitarristen Page Hamilton. 
Wie alle Sonic-Youth-Saitenver- 
stimmer versah und lernte er sein 
Handwerk eine zeitlang beim Gitar- 


ren-Sinfoniker Glenn Branca. Ihre 


Vorbilder sehen Helmet nicht in den 
Hardcore-Größen unserer Tage. 
Vieleherfühlen sie sich von Jazzern 
der Sechziger wie John Coltrane 
und Sonny Rollins inspiriert. Zuerst 
mag das verwundern, denn was hat 
New Yorker Gitarren-Noise mit 
Coltranes meditativen Saxophonli- 
nienzutun?Die Parallelen bestehen 
freilich nicht im Klang (wie auch?), 
sondern im Aufbau der Stücke, in 
ihrer eigenwilligen rhythmischen 
Gliederung und in bestimmten Im- 
provisationsauffassungen. Mit ih- 
renkurzen, abgehackten, trockenen 
Gitarren-Riffs scheinen sie der 
Band des US-Japaners Reck (Fric- 
tion) allerdings wesentlich näher zu 
stehen als ihren apostrophierten 
Vorläufern. 


Æ W.K. 


REPULSE KAVA 


Flow Gently 
Sweet Alpha 
Zoom/Rough Trade 


Wir wären nicht die ersten, die die 
Zukunft des Jazz Rock im Trash 
sähen. Repulse Kava aus Chicago 
ist der beste Beleg für diese These. 
Angesiedelt zwischen МС/5, Chro- 
me, Hüsker Dü, Christian Marcley 
und dem Mahavishnu Orchestra ba- 
steln sie genau die richtigen Töne 
für all jene, denen derzeit übliche 
Rock- und Jazzmuster zu wenig ge- 
ben. Indem sie die beiden Richtun- 
gen nicht im Sinne der New Yorker 
Avantgarde Szene zu verarbeiten 
suchen, sondern auch diese frech in 
ihren Mix einbeziehen, bieten sie еіп 
völlig neues Fusionsmodell an. Auf 
Einzelheiten einzugehen, wäre ge- 
nauso sinnlos, wie die einzelnen 


Steine eines Џоѕаікѕ zu beschrei- - 


ben. Zu unterschiedlich sind die 
Stücke, zu vielfältig das Spektrum 
der ausgeschöpften Möglichkeiten. 
Der powernde Gesamtsound ergibt 
sich weniger aus musikalischen 
Einzelleistungen als aus einem 
kompakten Ausgangspunkt, der zu- 
weilen auch Solo-Schwelgereien 
zuläßt, ja geradezu fordert. In die- 
sem Prozeß ist die Verwendung ei- 
nes Plattenspielers als souveräner 
Klangerzeuger ebenso einbezogen, 
wie die der obligaten Gitarren, die 
hier übrigens auch in seltener Viel- 
farbigkeit präsentiert werden. Et- 
was zu dünn und an mancher Stelle 
fastbremsend wirkt derGesang; ein 
Problem, das vielleicht auf der 
nächsten LP in den Griff zu bekom- 
men sein wird. 


& W.K. 


SIMARYP 
Skinhead Moonstomp 


Trojan Records 


"OUT, wird sich wohl jede deutsch- 
national gesonnene Glatze denken, 
wenn er diese Scheibe im Plattenla- 
den sieht (denn 24 Stunden am Tag 
Böhze Onkelz und Endstufe nervt 
selbst den härtesten Volxgenossen 
irgendwann - gelle?!). Und dann 
das Frontcover! Wow! ’n Paar Mar- 
tens in dreifacher Vergrößerung! 
Aber halt, mein Kamerad, dreh das 
Cover nichtum, es sei denn, du hast 
(Kruppstahl-)harte Nerven. Da ist 
doch glatt ein Bandfoto mit Schwar- 
zen zu sehen. Der du nun zerrüttet 
im Platteniaden stehst und dich 
fragst, ob jetzt schon die Schwarzen 
die Skinheadbewegung durch den 
Kakao ziehen, laß dir durch den 
Kopf gehen: Skins gibt es nicht erst 
seit den Screwdrivers oder den 
Cockney Rejects der Endsiebzi- 
ger/Anfangachtziger, und die Skin- 
headbewegung hat ursprünglich 
nichts mit White Power oder Natio- 
nal Front zu tun. Daß sich ein Teil 
der Ol!-Bewegung Anfang der Acht- 
ziger von Faschos als Schläger- 
trupps einspannen ließ (und damit 
den Begriff Skinhead in Verruf 
brachte), ist eine andere Geschich- 
te. Nun hat der englische Spezialist 
in Sachen Ska und Rocksteady, 
Trojan Records, eine Kultplatte aus 
dem Jahre 1969 wieder ausgegra- 
ben und auf den Markt gebracht: 


Daß mir diese LP ausgerechnet von 
einem Techno House DJ empfohlen 
worden ist, beweist eindeutig, daß 
bei Simaryp nicht nur den einge- 
fleischten Ska-Freaks das Tanzbein 
zuckt. Guter alter Rocksteady, der 
von der ruhig-romantischen Lie- 
beserklärung an ein "Skinhead Girl" 
über den Soundtrack einer "Skinhe- 
ad Jamboree" bis zu ebenjenem 
"Skinhead Moonstomp" alles bietet, 
was das Herz begehrt. Vergeßt die 
Dance Music der 90er, back to the 
Sixties! 


Æ Locke 


WHITEHOUSE 


Thank Your 
Lucky Stars 


Susan Lawly 


Dastypische Whitehouse-Stück be- 
Steht aus einem tiefen Brummen, 
einem hohen Pfeifen und dazwi- 
schen, wie in einem Käfig einge- 
sperrt, William Bennett und sein 
Gesang, fortwährend Analverkehr, 
Sado-Masochismus usw. verhan- 
delnd. Anfang der 80er Jahre mußte 
Whitehouse Schwierigkeiten be- 
kommen, da die Band beharrlich 
jede Weiterentwicklung verweiger- 
te, d.h. nicht hörbarer wurde. Die 
Entwicklung von Bands wie Chris & 
Cosey und Psychic TV, SPK, Caba- 
ret Voltaire oder Die Form zeigt - so 
interessant sie im einzelnen sein 
mag - daß diese Bands Opfer des- 
sen wurden, was sie mit der Abkehr 
von der reinen Lehre des Industrials 
eigentlich vermeiden wollten: Belie- 
bigkeit. Und heute sind Whitehouse 
vielleicht die einzige Industrial- 
Band. 

1985 löste sich Whitehouse offiziell 
auf. Seit 1988 kursierten Gerüchte 
über neue Veröffentlichungen, die - 
und das mußte jeden an eine Ente 
denken lassen - von Big Blacks Ste- 
ve Albini produziert wein sollten. 
Die LP liegt vor, von Steve Albini 
produziert und Whitehouse haben 
sich tatsächlich nicht verändert. 
Zwar weist das Titelstück - meines 
Wissens erstmalig іп derWhitehou- 
se-Geschichte - Rhythmus und er- 
kennbare Refrains auf; zwei neue 
Stücke und eine neue Version von 
"Му Cock’s On Fire" zeigen, daß 
Whitehouse von der befürchteten 
Kommerzialität nach dem Ende der 
Revolution entfernt sind wie ehe- 
dem. Richtig: Nur 4 Stück. Und da- 
für 25 Mark? Dafür sind Whitehou- 
se ja auch die einzige Industrial- 
Band. 


Z HEN 
VERSCHIEDENE 


Borobudur 


La-di-da Productions/ 
Nightshift/Cartel 


Diese Compilation-LP wird in 
Deutschland nicht vertrieben, aber 
es lohnt sich kaum, ihr gezielt nach- 
zujagen, auch wenn der Titel der LP 
den Wert des javanischen buddhi- 
stischen Schreins suggeriert. Zwölf 
Stücke von gitarrenorientierten 
Bands; The Parachute Men und The 
Hit Parade sind die einzigen mir 
bekannten, aber vielleicht kann je- 
mand etwas anfangen mit Heaven- 
ly, Bob, Dead Famous People, Liq- 
uid Faeries, Flippers, Guitar, John 
Cunningham u.a. Alle Songs klin- 
gen naiv, unbeschwert, schlicht 
produziert und erinnern an engli- 
schen Indiepop Anfang der 80er 
Jahre, etwaan die Marine Girls, Tra- 
cey Thorn oder Everything But The 
Girl. La-Di-Da Productions haben 
bei der Zusammenstellung streng 
auf die Quotenregelung geachtet 
und den weiblichen Stimmen die 
Hälfte der Platte eingeräumt. Die 
Schönheit der Songs hat sicher 
auch damit etwas zu tun; sie ergibt 
Sich aus ihrer Reinheit, ihrer Unauf- 
dringlichkeit. Vermutlich glaubt kei- 
ner der beteiligten Künstler an eine 
steile Karriere als Musiker, aber 
warum soll man nicht auch mal im 
Studio seinem Hobby frönen! 


en НІ. 
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STEREOTAXIG 


DEVIGE 
KK/Semaphore 


Es sieht ein wenig aus wie ein elek- 
trischer Stuhl: ein "Stereotaxic De- 
vice". Dabei handelt es sich um ein 
Laborgerät, das die punktgenaue 
Stimulierung bestimmter Gehirnre- 
gionen erzwingt und von Tierver- 
ѕисһѕдедпегп wegen seiner ab- 
ѕсһгескепаеп Wirkung geschätzt 
wird. Aber STD ist auch eine Band 
aus Los Angeles, deren Songs sich 
wie Versuchsanordnungen lesen 
und zwischen cleaner Düsternis, 
monochromer Monotonie und har- 
ter bis elegischer Tanzbarkeit pen- 
deln. Die Band ist eine der wenigen 
überhaupt, dieim harmonieverwäs- 
serten Rave-Zeitalternoch Schocks 
auf den Dancefloor spuckt. Sie be- 
Steht aus der Sängerin Jennifer Wil- 
liams, die schon Konzeptperfor- 
mance-Videos für Skinny Puppy 
drehte und Mitgliedern der Los An- 
geles Underground Bands Third 
Eye und Life After Death. Der Sound 
von Stereotaxic Device hangelt sich 
zwischen den extremen Experimen- 
ten der frühen SPK, den lichtdurch- 
fluteten Romanzen-Patchworks 
von Dead Can Dance sowie der me- 
dial vermittelten Ultracyber-Tanz- 
barkeit von Front 242 entlang. Hört 
man sich zu den sequenzerver- 
stärkten Sounds die Lyrics aus 
"Lostland", "Black Keys" und "Мап 
Made God" an, ist eines sicher: Da 
draußen, fernab der grellbunten 
Stroboskopdiscos und der XTC- 
Harmonie gibt es noch Schreie an- 
derer Kreaturen und Kulturen. STD 
ist die Fortsetzung der Animal Libe- 
ration Front und des Punk mit den 
Mitteln des Dancefloors. Und das 
ist gut so und gehört auch in die 
Trend-Discos, oder etwa nicht? 


2 StM. 


KRIS McKAY 


What Love Endures 
BMG Ariola 


Eine einsame Farm im mittleren 
Westen/USA. Still stehen die Prärie- 
gräser. Eine unschuldig an den Hü- 
gel gestellte Blockhütte verströmt 
den Geruch von Harz und Heimat. 
Hinterm Haus sitzt ein alter Neger 
und spielt Banjo. Er ahmt das Ge- 
trappel einer Herde wilder Pferde 
nach. Im Haus steht Sie. Rührselig 
rührt sie den Teig der Erinnerung. 
Naschen will sie, so ganz in der 
Nähe von Nashville, mit dem Nudel- 
holz hantierend überm schwarzen 
Blech, dieses wehmütige Rosinen- 
rollen auskostend. Kris heißt sie 
und sie kriegt nicht genug. Süßholz 
gospelt Kris auf der A-Seite ihrer 
Debüt-LP. Nur der erste Titel "One 
Moment To Another" röhrt kräftig 
los wie drei fluchende ZZ Top Rap- 
per, deren lange Bärte sich im Prä- 
riegestrüpp verheddert haben. 
Sonst macht Kris auf nudel-wudel- 
weich. Eine gebürtige Texanerin ist 
Kris McKay, mit einem gewaltigen 
Stimmvolumen, im Sound Bonny 
Taylorähnelnd.Leiderstelltsich auf 
dem Album keine wirkliche Gänseh- 
aut ein. Mitunter löst zwar ein 
sumpfiger Blues-Sirup die lauen, 
tausendfach ausgetrampelten 
Countrytrampelpfade ab oder wird 
das Spieluhrticken artig gezupfter 
Gitarren von jähen Fairlightblitzen 
zerhackt. Aber es bleibt ein Gefühl, 


daß die Songs schon mal da waren. 
Amerikanisch produziert, sind die 
teigigen Siedlerballaden aus vielen 
wohlfeilen Essenzen zusammenge- 
knetet worden. Bundlose Knurrbäs- 
se,schmiedehämmernde Snarehie- 
be, ein Hall bis ans Ende der Prärie 
und wieder zurück. 


& Pille 
MOTTEK 


Fatal Violence 
Sucker Records/Rough Trade 


MOTTEK nennt man eine Band aus 
Hildesheim, die 1984 gegründet 
wurde und sich dem Hardcore ver- 
schrieb. Von dieser Vergangenheit 
ist, vielleicht mit Ausnahme des ex- 
zessiven Sängers Chris, der ironi- 
Scherweise zum 0.g. Zeitpunkt gar 
nicht Mitglied der Band gewesen 
ist, kaum mehr etwas zu spüren. 
Heute spielen CHRIS, HARTSCH 
(b), SVEN (dr), MATZE (rhythm-g), 
und Gründungsmitglied STEPHAN 
(lead-g) thrashorientierten Metal, 
der auf ihrer nunmehr 3. LP kom- 
promißlos nach vorne losgeht. 
Auch der unmusikalischste Head- 
banger kriegt zunächst die Zählzei- 
ten mit... bis zum ersten Break. 
Dann vergeht ihm Hören und Se- 
hen, ein Anhören altbekannter 
Strukturen, lediglich dargeboten 
von einer unbekannten Band, wird 
der Genuß der Platte nicht. Viel- 
mehr könnte ich mir vorstellen, daß 
so die Jam-Session klingen würde, 
wenn die METALLICA von 1983 die 
BLACK SABBATH von 1972 getrof- 
fen hätten. Los geht es mit einem 
typischen Doom-Stück. DESPERA- 
TE MANIACS IN ENDLESS CONFU- 
SION, als einziges ohne Gesang, 
aber dennoch so ausdrucksstark, 
daß sich die Macher sämtlicher In- 
strumental-Alben eine Scheibe ab- 
schneiden könnten. Wer sich beim 
Hören nicht gruselt, muß die Sensi- 
bilität eines Totschlägers haben. In 
den anderen Songs nimmt die Ge- 
Schwindigkeit stark zu, ohne jedoch 
zu planlosem Geprügel auszuarten. 
Herauszuheben sind das präzise 
Zusammenspiel der Rhythmus- 
Section und die prägnanten Gitar- 
rensoli, von denen mir (im Gegen- 
satz zu anderen Scheiben) nur eins 
den Nerv tötete. Sie besingen die 
dunklen Seiten des Lebens und le- 
gen den Finger auf Wunden, um die 
in einer bürgerlichen Gesellschaft 
dicke Mullbinden gewickeltwerden. 
DREAM ABOUT HER DYING’ z.B. 
beschreibt die Gedanken eines 
42jährigen Mannes, der auf dem 
elektrischen Stuhl gelandet ist, weil 
er seine 35jährige Frau mit 15 Mes- 
ѕегѕіісһеп umgebracht hatte. Diese 
Story basiert auf einem tatsächli- 
chen Gerichtsfall jüngeren Datums. 
Die LP enthält noch viel mehr solch 
ergicklicher Geschichten. 


Ё JS 


PETER BLEGVAD 


King Strut 
& Other Stories 
Silverstone/BMG Ariola 


Einige werden ihn noch aus seiner 
Henry Cow/Slapp Happy-Zeit ken- 
nen, andere vielleicht von den Gold- 
en Palominos. Nach all den Avant- 
garde-Ausflügen ist Peter Blegvad 
wieder zu den Wurzeln zurückge- 
kehrt- zu Rhythm & Blues-Balladen 


A 


und Folksongs. Schon immer ver- 
stand er es, sich der kommerziellen 
Vermarktung zu entziehen - seine 
Songs sind nur ein klein wenig zu 
schräg, etwa so wie die frühen Dy- 
lan-Songs (an die mich einige der 
Titel auf diesem Album auch erin- 
nern). Damit wird er zwar keinen Hit 
landen, sich aber eine kleine Fange- 
meinde aufbauen. In den Staaten 
verfügt er bereits über einen 
Stamm, den sich das Multitalent 
Blegvad (so ganz nebenbei ist er 
noch Illustrator) als Support-Actbei 
seinem Freund Michael Penn er- 
spielt hat. Schade nur, daß der Plat- 
te keine seiner Zeichnungen beilie- 
gen, mit denen er live sein Publikum 
beglückt. Mit einem kleinen Stift be- 
waffnet, zeichnet er kleine Parabeln 
und wirft sie auf einen großen Bild- 
schirm. Bei uns kennt man so etwas 
von den Bänkelsängern auf den 
Jahrmärkten. Seine Texte arbeiten 
mit ähnlichen Bildern, sind witzig- 
geistreich und ein wenig konstru- 
iert. In "Chicken" z.B. erzählt er in 
der Art der Sesamstraßen-Zähl- 
songs von der religiösen Wieder- 
auferstehung eines gegessenen 
Kückens als fleischfressendes Le- 
bewesen. All seine Songs sind klei- 
ne Geschichten, manchmal aufre- 
gend, manchmal romantisch. Und 
entsprechend ist die musikalische 
Begleitung, meistens furchtbar 
Schön und akkurat eingespielt. 


& JW. 


REVEREND 
World Won’t Miss You 


Charisma 


Liest man den Namen dieser Band, 
liegt der Verdacht nahe, daß es sich 
um eine weitere Bibelwerfer-Grup- 
pe handelt, die solche Spielchen be- 
nötigen, um trotz mangelnder Ori- 
ginalität aufzufallen. Weit gefehlt! 
Reverend ist der Spitzname von Da- 
vid Wayne, dem ehemaligen Metal 
Church-Sänger. Und jener schart 
vier Musiker um sich (u.a. Brian 
Korban/g und Dennis O’Hara/b von 
Heretic), mitdenen er das Erbe Met- 
al Churchs konsequenter umsetzt 
als diese selbst. Gesanglich noch 
gereifter, stimmlich in einigen Pas- 
sagen wie Udo Dirkschneider klin- 
gend (lobend gemeint), steuert er 
auf eine neue Karriere zu. Hartes 
Songmaterial überwiegt selbstver- 
ständlich, die Titel haben großen 
Wiedererkennungswert und wer- 
den nicht durch endlose Gitarren- 
soli zerhackt. Bei so einer erfri- 
schenden Gruppenidentität gelingt 
sogar die auf dem Album enthaltene 
Ballade zu einem Werk, das nicht 
bloßes Anhängsel mit Alibi-Funk- 
tion und Marktchancen ist, sondern 
wirklich nachdenklich macht. Den- 
kenden Leuten, die auf die Texte 
achten, dürfte dabei das Schmusen 
vergehen, auch bei dem Titelsong, 
der engagierter ist und wahrschein- 
lich auch mehr in den Köpfen der 
Kids bewirktals eine komplette Dro- 
genkampagne. Also ist selbst unter 
diesem Aspekt der Bandname ge- 
rechtfertigt - bei derartig missiona- 
rischem Eifer! 


f JS. 
EYUPHURO 


Mama Mosambiki 
Real World/Virgin 


Im Grunde eine afrikanische Frau- 
en-Platte. Denn das akustische 
Quartettaus Nampula/Mozambique 
hat sowohl ein zur Hälfte weiblich 
besetztes Gesangsduo im lin-up als 
auch Mann-Frau-Beziehungen und 
deren sozialen Background zum 
Thema. Ein modernes Sittengemäl- 
de tut sich auf, wie es von anderen 
im ‘Aufbruch’ befindlichen Land- 
strichen ebenfalls entworfen wor- 
den sein könnte. Noch kann nie- 
mand genau abschätzen, wieviel 
Tradition und Modernes tatsächlich 
wert sind, aber beides reibt sich 
zum Teil hart aneinander, und das 
meisten bleibt unausgesprochen 
bzw. muß sich in Popsongs verban- 
nen lassen, weil die Offentlichkeit 


lieber betreten zur Seite schaut. 
Verschiedene Ausschnitte dieser 
Bilder könnten sogar aus unserem 
Alltag stammen. Aber viel mehr 
noch rufen sie ins Gedächtnis, daß 
auch viele tausend Kilometer süd- 
lich Menschen dahinter verborgen 
sind. Tatsächlich, das Küstenland 
im Südosten des Schwarzen Konti- 
nents mit den ehemals zankhafte- 
sten Nachbarn Rhodesien und Süd- 
afrika im Rücken, besitzt auch eine 
Kultur, eine lebendige, was nicht 
heißt, vollkommen gesunde. Viel zu 
gern vergißt man das, kennt das 
Land bloß als Notstandsgebiet und 
Krisenherd, vielleicht noch als Lie- 
feranten billigster Arbeitskräfte zur 
Stärkung des Paradieses, die jetzt 
aber gefälligst so schnell wie mög- 
lich wieder verschwinden sollte. 


Z B.G. 
THE GUO BROTHERS 


Yuan 
Real World/Virgin 


Eine reine und ebenso feine Folklo- 
reedition auf Peter Gabriels Ethno- 
Label. Herkunftsland ist China. Wer 
gewöhnlich das Kleingedruckte auf 
dem Filmabspann liest und Berto- 
Іиссіѕ "Last Emperor" sah, dem 
dürfte das Duo bekannt vorkom- 
men. Die Nachfahren einer Musi- 
kerfamilie, welche Opfer der Kultur- 
revolution wurde, sind gewisser- 
maßen Absolventen des 
Armeeorchesters der Volksrepublik 
China bzw. des Pekinger Filmorche- 
sters. Guo Yi spielt Sheng, eine 
mundgeblasene Handorgel, sein 
Bruder Yue eine besonder Art Bam- 
busflöte. Seit са. 1985 leben sie im 
englischen Exil. 1986 traten sie 
beim WOMAD-Festival auf, 1987 
wurden sie von David Byrne gebe- 
ten, zu oben erwähntem Film- 
soundtrack beizutragen, ohne aller- 
dings auf dem Soundtrackalbum 
aufzutauchen. Diese Platte aber ge- 
hört ihnen und mehreren chinesi- 
schen Begleitmusikern ganz allein. 
Daraufzufindensieben Traditionels 
und vier zeitgenössische Lieder, 
darunter eine Eigenkomposition 
und eine Filmmusik. Es sind Stücke 
ausunterschiedlichen Epochen und 
unterschiedlichen Sphären zu 
ebenso unterschiedlichen Anläs- 
sen. Sie bestätigen in jedem Fall 
unsereflüchtigen Begegnungen mit 
chinesischer Musik, klingen zerb- 
rechlich und graziös wie das chine- 
sische Porzellan und weisen kaum 
(etwa stilistische) Unterschiede 
oder gar Berührungen mit anglo- 
amerikanischem Pop auf. Denn 
merke: Die Chinesen kennen schon 
mal keinen Unterschied zwischen 
Hoch- und Alltagskunst. Bedenkt 
man außerdem die noch relativ ab- 
geschottete Lebensweise des Lan- 
des gen Westen bzw. die unüber- 
windlichen Gegensätze beider Kul- 
turkreise, wie das auch in Japan 
anzutreffen ist, wird klar, daß für 
Mischprodukte bislang баг kein 
Nährboden vorhanden war. 


& В.б. 


` MAXI PRIEST 


Bonafide 
Virgin 


Ziemlich erstaunlich, wie doch 
Grenzen verschwimmen können. 
Hört doch bloß "Space in My Heart"! 
Bei solchen smarten Nummern 
Scheint es, der Mann wollte be- 
stimmt, er wär als nobler Soul- 
Crooner auf die Welt gekommen, 
der mit HipHop liebäugeln kann, 
dann aber doch lieber George Ben- 
son covert; siehe "Never Did Say 
Goodbye" bzw. "Close To You". Mit 
Elektronik spielt er auch ganz gern, 
genau genommen basiert das ge- 
samte Albumfastausschließlich auf 
elektronischem Equipment. Daß 
Maxi Priest vom Reggae kommt, 
bemerkt man nur noch an Kleinig- 
keiten wie bestimmten Drumcom- 
putersounds, Sprachrhythmen und 
der Tatsache, daß neben Soul Il 
Soul-Mastermind Jazzie B. am mei- 
sten Sly Dunbar als Produzent wirk- 


HeAvEns to МирРОД+роур, Even! 
it'S THEE HeADCOATS! (д1релру) 


THE HEADCOATS 


Heavens To Murgatroyd, Even! It’s THE 
HEADCOATS! 
Already 


AFGHAN WHIGS 


Retarded 
SubPop/EFA 


Zur neuen LP der Headcoats fällt mir nur ein Wort ein: niedlich. Drei 
Briten, die sich nicht zwischen Sherlock Holmes und den Sex Pistols 
entscheiden können. Sie sind so wild wie die Kinks 1965, so. gefährlich 
wie ein schlafendes Eichhörnchen und so schräg wie ein Schuhkarton: 
einfach sympathisch. Aber gerade in ihrer Einfachheit ist ihre Platte 
die beste Anregung zum Mit- und Nachmachen, die man sich über- 
haupt wünschen kann. Wenn sie singen "The Money Goes From Hand 
To Hand, The Women Go From Man To Мап", erinnern sie ein wenig 
an die Mitsechziger Stones, die mit Texten wie "Who Needs Yester- 
day's Papers, Who:Needs Yesterday's Girls..." so manches Frauenherz 
in Empörung versetzten, das heute vielleicht sehnsüchtig daran zu- 
ruckdenken mag, und stellen unter weitgehender Ausschaltung jegli- 
cher Amerikanismen eine viel bewußtere Anknüpfung an den guten 
alten englischen Gitarren-Beat her als die meisten anderen Bands, die 
ähnliches von sich behaupten. Man traut sich kaum, die Headcoats als 
Rock Band zu bezeichnen. Die Gitarre klingt wie eine Zigarrenkiste und 
der Gesäng. vor allem der der ungenannten Sängerin, ist meist 
angenehm beruhigend. Das A-capella-Stück "Stewball” besinnt sich 
sogar auf die Tradition des Work Songs. Das Cover ist diesmal 
wesentlich zurückhaltender, als manes vonder sonst soblutrünstigen 
SubPop Layouterin Jane Higgins gewohnt ist. 

Ihrem Ruf tut die Dame dafür wieder auf dem Cover der neuen Afghan 
Whigs EP "Retarded" genüge; das Blut fließt literweise. die vier Tracks 
sind eine Art Nachtisch zur jüngst veröffentlichten LP "Up In It", wobei 
allein das Titelstück bereits auf der LP zu hören war. Eine Platte der 
Whigs aufzulegen heißt, sich auf Sperrfeuer gefaßt zu machen. Den- 
noch gehören sie nicht zu jenen, die ihr ganzes Pulver gleich zu Anfang 
verschießen, sondern erweisen sich wieder als Meister der Dramatur- 


lage zu entfernt, um sie in ihr Gebäude einzumauern. Und sie klingen 
eben nicht wie bewußte oder unbewußte Kopienirgendwelcher Legen- 
den, sondern einfach nur nach Afghan Whigs. Anspieltip: Das balla- 
deske und hervorragend (тап traut es sich kaum zu schreiben) 
arrangierte "Sister Brother", bei dem das Quartett durch Steve Fisk am 


Piano ergänzt wird. 


te. Aber der Roots Reggae-Rocker 
hat sich bei dieser neuesten, allge- 
mein Dance Hall und von Maxi 
Priest selbst New Vogue Reggae 
genannten Strömung seiner Lieb- 
lingsmusik eh schon ausgeklinkt. 
Was also lange faseln, am aktuellen 
Maßstab ist das Album ein sehr gu- 
tes. Schmiegsam und unaufdring- 
lich und wie gesagt, sehr nobel. Die 
Reggae Philharmonic Orchestra im 
Background gibt dazu ein ganz gu- 
tes Bild ab. 


Z B.G. 


THE 
SABRI BROTHERS 


Ya Habib 
Real World/Virgin 


Noch Nusrat Fateh Ali Khan im Hin- 
terkopf, den einzigen wirklichen 
Star im One World-Video? Absolut 
beeindruckend, weil von seltener 
Urgewalt und magischer Anzie- 
hungskraft. Eben Quawwali oder 
auch Sufi-Musik, je nachdem, ob 
man die Musik an sich oder deren 
Ausführende, die Mystiker des Is- 
lam meint. Hier gibts Nachschlag, 
diesmal aus Pakistan, wo die Brot- 
hers seit ihrem fünften Lebensjahr 
aktiv sind. Zunächst als Begleiter 
ihres Vaters und Onkels tätig, grün- 
deten sie später ihre eigene Gruppe. 
1958 nahmen sie ihre erste Schall- 


Z W.K. 


platte mit Quawwali-Musik auf, wel- 
che sofort ein Hit gewesen sein soll. 
Seither treiben sie ihr Publikum im 
In- und Ausland regelmäßig an die 
Abgründe begeisterter Ohnmacht, 
wie weiterhin im Covertext steht. 
Was absolut glaubhaft erscheint 
angesichts des angezeigten Pro- 
dukts. Gegenüber dem Nusrat Fa- 
teh Ali Khan-Album auf Peter Ga- 
briels Real World-Label bietet die- 
ses der Sabri Brothers den Vorteil, 
daß über eine Seite ca. 20 Minuten 
nonstop meditiert wurde. Erst hier 
erfährt der Hörer die wahre Kraft der 
Musik, vorausgesetzt er läßt sich 
darauf ein. Erstaunlich die Ahnlich- 
keit mit dem Soul: Call & Respon- 
se-Gesänge, die spirituelle Qualität 
und irdische Verbundenheit. Geist 
und Körper sind Eins, das scheinbar 
sinnliche schließt das Geistige still- 
Schweigend ein, der innig Geliebte 
istGottoderder Prophet Mohamed. 
Und Wein ist das Wissen und die 
Liebe Gottes. "Oh Barman, give me 
another drink, and another, and an- 
other, for this is the wine of 
Truth...", betteln die beiden Brot- 
hers. So ganz nebenbei ein Lehrbei- 
spiel, daß dieser Erdball doch wirk- 
lich noch Menschen beherrbergt, 
die selbst die Droge Alkohol nicht 
zum Zweck des Reizmaximierens, 
sondern um der Erleuchtung willen 
gebrauchen. 


& B.G. 
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QUEENSRYCHE 


Interviewtermin im MARRIOTT, 
einem der nobelsten Hotels 
Hamburgs, erstim vergangenen 
Jahr fertiggestellt. Schon daran 
war zu ersehen, wie hoch 
QUEENSRYCHE bei der EMI im 
Kurs stehen, BRUCE DICKIN- 
SON z.B. mußte auf seiner Solo- 
Tour mit einem Schuppen auf 
der REEPERBAHN vorlieb neh- 
men. Jörg Schulz fühlte sich in- 
mitten dieser Pracht etwas ver- 


loren. 


Denke ich an DELLA BROWN (Obdach- 
lose aus dem gleichnamigen Song des 
letzten QUEENSRYCHE-Albums EMPI- 
RE) macht sich Bedrückung breit: Wie 
ehrlich ist eine Band, die im Überfluß lebt 
(zugegeben, erst seit kurzem)? 


Amerikanischer 
Traum 


"Wir haben keine Gewissensbisse, durch 
unsere Musik reich geworden zu sein. Wir 
stammen alle aus ärmlichen Verhältnissen 


und haben es geschafft. Bei uns hat jeder 
die Möglichkeit dazu, wenn er nur will." 
Alte Schule! 

In DELLA BROWN geht es nicht nur 
um Obdachlosigkeit. Thematisiert wurde 
darin auch die Versuchung für viele junge 
Frauen, Schönheit einzusetzen, um "wei- 
terzukommen". 

CHRIS DE GARMO: "DELLA 
BROWN glaubte daran und entwickelte 
ihr Gehirn nicht; dachte, es ginge ewig so 
weiter. - Viele Menschen sind obdachlos, 
weil sie sich nicht genug unter Kontrolle 
haben. Wenn sie es wirklich packen wol- 
len, finden sie Arbeit, können ihre eigene 
Zukunft in die Hand nehmen. EHRGEIZ 


und ÜBERZEUGUNG - diese beiden Ele- 
mente können jedem helfen, nahezu alles 
zu erreichen, was man will. Wir sind ein 
Beispiel dafür. Nur dadurch haben wir 
vermocht, so weit zu kommen." Daß be- 
stimmte Schranken (trotz Ehrgeiz und 
Überzeugung) fortbestehen, wollte er 
nicht wahrhaben. 


Weg zum Ruhm 


In den USA fahren die meisten Kids auf 
einen kompakt-schwülen, selten gitarren- 
lastigen Sound ab, den sie für die Inkarna- 
tion des Rock & Roll halten. Diesem 
Trend entzogen sich QUEENSRYCHE 
und bauten vom ersten Album an ihr eige- 
nes Konzept aus. Mit jeder LP wuchs die 
Zahl ihrer Anhänger. Liebhaber von Spe- 
ed-Metal-Attacken erschloß sich die 
QUEENSRYCHE-Musik bei Support- 
Gigs für METALLICA. Auf dieser Tour 
folgte der große Durchbruch mit OPERA- 
TION MINDCRIME und weit über einer 
Million verkaufter Exemplare. "Man kann 
nicht behaupten, daß METALLICA uns 
zu OPERATION MINDCRIME inspiriert 
haben. Schließlich hatten wir bereits drei 
Alben eingespielt und somit eine eigene 
textliche Identität, bevor wir mit ihnen 
tourten. Aber sie haben uns schon beein- 
flußt. Erstmal war es eine große Heraus- 
forderung, mit dieser Band auf Tour zu 
sein, und dann machte das Verhältnis zwi- 
schen METALLICA und ihren Fans tiefen 
Eindruck auf uns. Wir lernten auch eine 
andere, uns bisher unbekannte Seite des 
Business kennen. Bei allen klar erkennba- 
ren Unterschieden zwischen beiden 


Bands, eines ist ähnlich: Die EIGENE ` 


VORSTELLUNG DES WEGES. Außer- 
dem sind die Texte von METALLICA 
sozial relevant und auch unsere Lyrics 
sind realitätsbezogen - im Gegensatz zu 
vielen Gruppen, die Phantasiegeschichten 
schreiben. Vielleicht kamen wir deshalb 
bei den knallharten Thrash-Fans recht gut 


" 


ап. 


Gliquen-Denken 


Diese Aktzeptanz gegenüber Vertretern 
seichterer Klänge widerfährt wenigen 
Acts, Vorurteile der Fans scheinen un- 
überbrückbar. DE GARMO: "Ja, Aufge- 
schlossenheit heißt das Schlüsselproblem. 


Das kommt hauptsächlich dadurch, daß 
viele Leute zu irgendeiner Gruppe gehö- 
ren wollen. Solche Gruppen hören eine 
Musikrichtung, haben eine bestimmte Art, 
sich zu kleiden, die Haare zu tragen... Ju- 
gendliche, die dazugehören, haben auf der 
Suche nach sich selbst nur eine Gruppeni- 
dentität gefunden. Andere Menschen sind 
offener. Sie hören sich die Musik an, die 
sie wirklich hören wollen, tragen ihr Haar, 
wie es ihnen paßt und entscheiden wirk- 
lich selbst. Die Voraussetzung dafür ist 
natürlich EIGENES DENKEN. Ich gehö- 
re eher zu diesen Leuten. Ich weiß, wenn 
man jung ist, hat man es manchmal 


terdrückt werden, deshalb sind auch ihre 
Drogenprobleme größer. Es macht uns 
fassungslos, wie sie einander töten. Das ist 
ein Problem, das mittlerweile jeden an- 
geht. In RESTISTANCE widmen wir uns 
den Umweltgefahren, die sich überall auf- 
tun. Damit lösen wir die Probleme der 
Menschheit nicht über Nacht, doch man 
muß darauf aufmerksam machen, wie sehr 
die Natur vergewaltigt wird. Wissen- 
schaftler entdeckten große Löcher in der 
Ozonschicht und die generelle Erwär- 
mung der Erdatmosphäre. Oder woher 
nehmen wir den Sauerstoff, wenn die Wäl- 
der weg sind? Das sind alles wichtige Fra- 


-= schwer, aktzeptiert zu werden und macht 


schon mal etwas, was man eigentlich nicht 
tun will. Aber wir bei QUEENSRYCHE 
sind alle aus dieser Phase ’raus, ein Musi- 
ker mit 27 Jahren läßt sich nicht mehr so 
einfach vorschreiben, was er zu spielen 
hat. Wobei wir uns noch nie in eine be- 
stimmte Kategorie pressen ließen. Des- 
halb können wir meist feststellen, daß 
auch Fans anderer Musikrichtungen auf- 
geschlossener von unseren Konzerten 
nach Hause gehen." 


Kaputte Welt 


Auch das neue QUEENSRYCHE-Album 
EMPIRE vereinigt hervorragende Kom- 
positionen mit Texten über lokale und glo- 
bale Menschheitsprobleme. Herausra- 
gend finde ich die Beschreibung der Dro- 
genkriminalität und ihre Folgen im 
Titelsong sowie das Anpacken des The- 
mas Umweltschutz in RESTSTANCE. 
Aber was, zum Teufel ist ein AK 47? 
CHRIS: "Das ist ein Maschinengewehr, 
Johnnys Waffe, die er bedenkenlos ein- 
setzt, um sein Imperium aufzubauen. Dro- 
gen und Waffen gehen bei diesem Ge- 
schäft Hand in Hand. Der Ausgangspunkt 
unserer Story liegt in CHINATOWN, aber 
wir charakterisieren damit die ganze Ge- 
sellschaft. Überall kämpfen Gangs von 
etwa zehn Leuten um die Vormachtstel- 
lung in einem bestimmten Revier. Je skru- 
pelloser jemand dabei ist, desto höher 
kann er steigen. Unser Song prangert das 
an, ег basiert auf einer wahren Geschichte, 
die sich in Seattle abspielte. Wirerwähnen 
die Schwarzen darin nicht, weil wir Ras- 
sisten sind. Alle Menschen sind gleich! 
Wir weisen nur darauf hin, daß die 
Schwarzen ökonomisch noch stärker un- 


gen. Wir selbst tun zu Hause, was wir 
können, kümmern uns um die Wiederauf- 
bereitung unseres Mülls, kaufen Recy- 
cling-Toilettenpapier und Öko-Nahrung... 
Das reicht nicht aus. Ist aber immerhin ein 
Anfang. Mehr und mehr Menschen den- 
ken so, der gesunde Menschenverstand 
wird sich letztlich durchsetzen." 


Nächtliche 
Schrecken 


Nach einem grandiosen QUEENSRY- 
CHE-Konzert in der ausverkauften 
GROSSEN FREIHEIT und einem erträg- 
lichen Support-Act (LYNCH MOB) holte 
mich der Alptraum der Obdachlosigkeit 
noch einmal ein. Mit der Rückfahrkarte 
für den Frühzug nach Berlin in der Tasche 
saß ich nächtens im HAUPTBAHNHOF 
von Hamburg. Was im Sommer noch 
halbwegs erträglich ist, lehrte mich in kal- 
ter Herbstnacht das Grauen. Wartesaal zu- 
geschlossen, keine Türen an den Eingän- 
gen ("Sonst ziehen sich die Penner hin"). 
Wenigstens ein Dach über dem Kopf. 
Nachdem ich an einem der weniger zugi- 
gen Plätze trotzdem halb erfroren war und 
mir gegen 4.00 Uhr ein Eckchen auf dem 
"Fensterbrett" eines Fahrkartenschalters 
suchte, hatte ich einschlägige Szenen- 
Kontakte. Ein etwa 20jähriges, ziemlich 
geschlaucht aussehendes Mädchen setzte 
sich neben mich und fragte, ob ich etwas 
dagegen hätte, wenn... sie sich mal eben 
eine Spritze setzt. Jetzt kann ich jedem aus 
eigener Anschauung empfehlen, die Fin- 
ger davon zu lassen, allein schon wegen 
des Blutes, das aus dem Einstich sickert. 


Fotos: Ricklefs 
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The Godfathers of Doom 


Seit September probt Die Vision 
(dank der Metal-Band Cash Only) in 
neuem Domizil, in Kreuzberg. Da lä- 
cheln uns die schönsten Monster- 
und Metalposter an, die man sich nur 
vorstellen kann. $0 auch das von 
Saint Vitus. Und im Zeitalter der Ver- 
schmelzung sämtlicher Musikstile, 
dem endgültigen Fall musikalischer 
Tabus und Images, ja warum nicht 
etwas über Saint Vitus machen. Zu- 
mal Faith No More mit Black Sabbath 
die selben Vorbilder angeben wie 
Saint Vitus. 


© Saint Vitus’ letztes Album trägt den Na- 


men "V", dazu und über ein paar Dinge 
mehr hatte ich die Gelegenheit, mit der 
Band zu reden. So ging ich eines Tages 
zum Interviewtermin. Ich betrat eher 
schüchtern ein Zimmer und sah vier Mann 
mit langem Haar, freien Oberarmen, auf 
denen man gut Tattoos erkennen konnte 
und dachte: vielleicht hast du jetzt einen 
riesigen Fehler begangen, die sehen ja aus 
wie Motörhead oder Hells Angels oder 
oder oder. Aber statt der Begrüßung mit 
dem Schlagring wurde mir ein freundli- 
ches "High" entgegengerufen! Da sieht 
man mal wieder: "Fuck The Images"! 


EXCITER 


m Gitarristen verstärkt, m 


ep 


Diskographie: 
Heavy Metal Maniac 1983 
Violence And Force 1984 


Exciter 1988 


Durchbruch aus. Nach zwei gelungenen Nach 


SAINT VITUS 


DREHEN 


Saint Vitus, benannt nach dem Erzen- 
gel (oder dem Black Sabbath Song) kom- 
men aus Los Angeles. Die Band existiert 
seit 13 Jahren und ist seit elf Jahren ’on the 
road’. Sie spielen in der Besetzung Scott 
Weinrich (voc/g), Dave Chandler (g), 
Mark Adams (b) und Armando Arcosta 
(dr). Sie besitzen auch etwas Besonderes 
- nicht nur, daß sie sich als die Godfathers 
of Doom und als beste Metal-Band der 
Welt sehen (würde das eine Band nicht 
von sich behaupten, wäre ich enttäuscht), 
nein, sie wechselten auch vom US-Label 
SST zum Berliner Label Hellhound. Ich 
muß sagen, die Band macht ihren Vorbil- 
dern alle Ehre. Vielleicht könnte man es 
mit dem Wort Traditionspflege umschrei- 
ben, ohne gleich mit dem Staublappen zu 
wedeln. Saint Vitus tragen die Fackel in 
die 90er, die Ozzy Osbourne zu Beginn 
der 70er entzündet hat. Bei Saint Vitus 
werden die Kids von heute und die Kids 
der frühen 70er musikalisch befriedigt 
(das könnte ja ein Familienausflug wer- 
den!). 

Black Sabbath oder Ozzy Osbourne 
sind heute Megastars und haben wohl 
nichts mehr mit dem zu tun, was Saint 
Vitus machen. Von den Kollegen, die 
mehr Haarspray als ihre Gitarre benutzen 
(Bon Jovi oder Alice Cooper?), hält man 


mport erhältlich war, blieb der erhoffte 
Ige-LP wendeten sich Exciter, т 
rierten Son | 


Line-Up: 

Dan Beehler 
John Ricci 
Brian Ma Phee 
Allan Johns 
Rob Malnati 


dr, Ivoc 
(bis 1985) 
(ab 1985) 


hu (1 987) 
Ivoc (ab 1988) 


nicht viel, so Dave Chandler. Er teilt mir 
auch einiges über das "Kultlabel" SST mit 
und die Erfahrungen, die Saint Vitus damit 
hatte. So fehlte bei Neuerscheinungsan- 
zeigen ihr Name. Die Band mußte vieles 
allein machen. Durfte dem Label die Bad- 
ges für die Fans abkaufen. Manch Kon? 
zertbesucher war verwundert darüber, daß 
die Band schon LP herausgebracht hatte, 
die jedoch nirgends zu bekommen waren. 
Insgesamt produzierten Saint Vitus vier 
Alben bei SST, hatten danach die Nase 
gestrichen voll, da das Label sich um 
nichts kümmerte. 

Da schien es wie ein glücklicher Wink 
des Schicksals, als Tom Reiss und Micha- 
el Böhl (Manager von Hellhound) bei SST 
in Kalifornien auftauchten und die Jungs 
für eine Tour in Europa verpflichten woll- 
ten. So waren Saint Vitus im Frühjahr 
1989 das erste Mal in Europa unterwegs. 
"Es war echt schwer, keiner wollte die 
Band so richtig haben. Doch wir glaubten 
weiter an die Jungs", so Tom Reiss. 

Hellhound und Saint Vitus verstanden 
sich gut, und so wechselte die Band label- 
technisch von Amerika nach Deutschland. 
Im November/Dezember 89 produzierte 
Stephan Gross (Lüde und die Astros) die 
fünfte LP "V" von Saint Vitus. Band und 
Label sind mit der Zusammenarbeit zu- 
frieden. | 

Jetzt ist die Band auf ihrer zweiten Tour 
durch Europa. "Diesmal sieht es schon 
anders aus. Die Läden sind voll und das 
Publikum ist begeistert", freut sich Hell- 
hound-Tom über den lohnenden Einsatz 
für die Jungs aus Amiland. In der Tat, 
diesmal hatten sie eine gute Presse. Sogar 
im "Heiligen Hort des Rock’n’Roll", in 
England, wurde man in einschlägigen 
Journalen erwähnt. Ein Video wurde auf 
der Tour auch gedreht. 

Wer Saint Vitus live erleben möchte, 
sollte sich etwas Zeit nehmen. Normaler- 
weise ist ein Set nicht unter zwei Stunden. 
Da kann sich der Fan kürzerer Unterhal- 
tung ein "Live"-Album zulegen, das als 
Fan-Bonbon zur Tour 90 von Hellhound 
veröffentlicht wurde. Für die Leser der 
neuen Bundesländer läßt die Band über- 
mittlen: "Haltet Euch bereit, Saint Vitus 
werden kommen"! 


2 GEYER 


ж Größenwahn 


und Understatementheißen.die Antriebskräf- 


verkauften Einheiten im Gepäck (für den US- 
Markt nichts Besonderes) stellen sie fest: 
"Wir sind nicht daran interessiert, unbedingt 
ein paar Millionen Platten zu verkaufen. 
Hauptsache, wir sind mit unserem Werk zu- 
frieden." Fragt sich, wovon sie ihre Duftwäs- 
serchen bezahlen wollen, wenn das Publi- 
kum ihren Geschmack nicht mehr teilt. 


ж Kriegsdienst- 
verweigerer 
haben es in Brasilien einfach. Sie brauchen 


sich nur recht viele grauenhafte Tätowierun- 
gen in ihre Haut ritzen zu lassen wie SEPUL- 
30 OH 


der zur Entlassung. 


* Irland 

wird demnächst enen Fuß in den USA haben, 
weniger politisch, dafür wirtschaftlich, wenn 
das NO SWEAT-Album dort erscheint. Pro- 
duzent KEITH OLSEN steuerte nämlich seine 
Erfahrungen bei, um die LP voll auf den 
amerikanischen Markt auszurichten. 


* Der HSV 

erschließt sich neue Geldquellen. Anläßlich 
eines Fußballspiels zwischen Journalisten 
und Musikern/Plattenfirmenvertretern über- 
reichten DEEP PURPLE, deren Gitarrist RIT- 
CHIE BLACKMOORE mitkickte, dem HSY- 
Manager einen Scheck über 3 000 DM. Sol- 
che Sponsoren sollte sich Union auch bald 
suchen. 


ж LIVING DEATH 

haben sich mit Hilfe des Gerichtes von ihrer 
alten Plattenfirma getrennt 
unter Zeitdruck, einen Vertrie d 
reits produzierte LP "KILLING IN ACTION" zu 
finden. 


SCRATCH-CONTEST der Welt. Am 16. Janu- 
ar 1991 wird dort der beste Discjockey beim 
Scratchen von Metal-Platten 

echte Metal-Fans davon begeistert sind, darf 
bezweifelt werden. Bands und Journalisten 
haben sich jedoch schon angesagt. 


ant, aber in der an- 
glikanischen Version, weil es deutsch wirk- 
lich zu blöd klingt. Ihr Erstlingsalbum heißt 
GRIM-STROKE-DISEA 

nuar auf MACHINERY. Die Musik bezeichnen 
Promotion-Artisten als Techno-Dance- 
Thrash. Was das wohl sein soll? 


ж Skandal 
um HELLOWEEN-Gold: Der Band wurde ihre 
goldene Schallplatte für KEEPER OF THE $E- 


VEN KEYS PART 2 aberkannt, weil nicht ge- 
Dugend LP verkauft worden seien, um das 
begehrte Edelmetall beanspruchen zu kön- 


wissen wir, weshalb das Symbol für Gold 
"Аи" heißt. 


ж DEATH METAL 


ist beiden Fans schwer im Kommen und wird 
mit ebensolcher Intensität von Elternorgani- 
Sationen bekämpft. Die dürften in Ohnmacht 
fallen, wenn sie erfahren, daß z.B. ATROCITY 
gegen Drogen zu Felde ziehen. Dabei vermei- 
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EMPIRE STRIKES BACK 


Wie fängt man einen Artikel über eine 
Gruppe an, die nicht unbedingt die gro- 
De weite Welt "bewegen" wird, gerade 
mal lokalen Insidern bekannt ist. Ich 
weiß nicht. Da fällt mir auf/ein, daß ich 
eigentlich über die eine, die neue Hälfte 
dieser meiner Stadt gar nichts weiß! 
Während im Ex-Osten (sprich Berlin) 


eine kleine aber feine HipHop-Szene am | 
Wachsen und Gedeihen war (zwei (!) 


Gruppen in Berlin), die ihren letzten Hö- 
hepunkt so ziemlich genau vor einem Jahr 
erleben durfte, um danach einfach zu zer- 
bröckeln. Was geschah während dieser 
Zeit im Westen??? Vorweg kann man 
schon gleich sagen: in puncto HipHop 


kann und konnte Berlin/West auch nie den | 


Anspruch auf Hauptstadt-Würden erhe- 
ben. Die heranwachsende Generation der 
hier ansässigen Türken hat HipHop und 
sein Umfeld für sich entdeckt und vertritt 
den Anspruch, der "einzig wahre Neger" 
der Bundesrepublik zu sein! Wohlge- 
merkt, die Jugendlichen. Man hört mit 
Vorliebe die ganz harten Gang-Violence 
und Gangster Stories ä la Eazy-E und 
N.W.A., vereinnahmt das Gehörte für sich 
und projiziert mit Vorliebe die Straße von 
L.A. vor die eigene Haustür. 

Mitten im Krieg der Imitate (die eine 
Gang kauft sich Jacken der GIANTS, die 
andere welche der BULLS und alle ma- 
chen Jagd z.B. auf die RAIDERS...), nun 
also eine weiße Gruppe, die sich behaup- 
ten will und plötzlich auch akzeptiert 
wird: DAS EMPIRE! 

Wie kam es? 

Irgendwann 1988 beschließen der bis 
dahin sprayende JAM A und DJ REBEL 
X, HipHop zu veranstalten. Auf den Na- 
men 2 Kool 4 U kommen sie, "weil er cool 
klingt". Es sollte dann eigentlich ein 
Deckname für eine große Koalition ver- 


schiedener anderer Gruppen werden, aber 
irgendwie, na ja, wie das eben so ist... 
Ein zweiter DJ wird rekrutiert, KID 
NICE (der kratzt schon seit Jahren mit 
Platten) und SAKO, ein zweiter MC, auch 
von der Häuserbemalfront. Weil gerade 
zufällig STARWARS lief, nannten sie 
sich verständlicherweise EMPIRE. Den 
ersten Respekt verdiente man vor Jahres- 
frist auf einer dieser Partys, auf der only 
türkische Gruppen von only türkischen 
Landsleuten bejubelt werden, EMPIRE 
kreuzten mit einem E-Gitarristen auf, stie- 
gen aufs Podest und boten eine Mischung 
ihrer eigenen Produkte (TuffCrew/ 
N.W.A.-Style), gepaart mit einer Art Mia- 
mi-Schweine-Rap ("das hören die gern"). 
Vorgetragen von überzogen arroganten 
Weißen ("тап, ihr seid ja so cooool"). Da 
komischerweise keiner sauer wurde und 


EL 


niemand versuchte, den Auftritt zu sabo- 
tieren, zogen EMPIRE den Schluß, man 
sei angekommen. Voller Mut stürzten 


auch sie sich dann in ihre neu gewonnenen · 


Freiheiten, nutzten die neue Bekannt- 
schaft mit dem Rest des HipHop-Move- 
ments (Abteilung/Ost) und bereisten in 
unregelmäßigen Abständen die ehemalige 


SBZ. Mit Erfolg. Alle Auftritte zusammen · 


mit den DOWNTOWN LYRICZ, den 
Vorzeigehiphoppern des Ex-Ostens, wa- 
ren wahrhaftig ein Erfolg. Das EMPIRE 
hatte und hat keine Probleme damit, denn 
"der Osten ist eh cooler!" Vorläufiger Hö- 
hepunkt in ihrer Karriere stellte dann die 
Teilnahme an den Berliner Rock News 90 
dar. Nachdem im Vorjahr drei HipHop 
Bands eingeschickt hatten, zwei erschie- 
nen waren und eine sogar gewann (RDM), 
schickte das EMPIRE dieses Jahr ihr Tape 


ein (übrigens als einzige der Sparte Hi- 
pHop). Man kam in die Endrunde (!) trat 
gegen EMOTIONAL BLACKMAILE ап 
(Die dritte Band des Abends bleibt mit 
Absicht unerwähnt. Gründe liegen der Re- 
daktion vor) und verpaßte knapp einen 
Preis. Fünf Tage Studio hatte man durch 
die Endrundenteilnahme schon sicher. Die 
will das EMPIRE jetzt nutzen, um 
acht/neun Songs sauber einzuspielen und 
damit hausieren gehen zu können (es gibt 
auch schon Kontakt zum ehemaligen Pro- 
duca von Trio). Auf die Frage, wie sie zum 
Grundsatzproblem des Senatsrockwettbe- 
werbes stehen (Geld für die Förderung 
von Gruppen aus der Staatskasse), die 
Antwort: "Ist o.k., der Zweck heiligt die 
Mittel, es hätten nur mehr Gruppen ein- 
schicken müssen. Sonst sind die Türken 
doch überall dabei, warum hier nicht???" 
Die Show (vor einigen, eigentlich fast 
mitgebrachten "Fans") fanden sie "sehr 
gut... im Gegensatz zu unseren anderen. 
Wir haben einen Abend davor nochmal 
alles neu gemacht, hatten dann Tänzer, 
gute DJ-Show und vor allem keine Fehler 
mehr gemacht, sind stolz auf uns!" Kritik 
wird nur an den Organisatoren des Spek- 
takels geübt: "Nächstes Jahr machen wir 
nicht mehr mit, keinen Bock. Außerdem 
ist es uns zu blöde - du erfährst nichts, die 
Organisation ist nicht schlecht und die 
Gruppe, nach der wir raus auf die Bühne 
mußten, bestand zum größten Teil aus 
Vollprofis, die schon bei den Rainbirds 
mitgemacht haben und auch schon richtig 
gewonnen hatten und auch über gutes und 
teures Equipment verfügen." Stimmt. 
Große Langweile war offensichtlich die- 
ses Jahr beim Wettbewerb. Die einzigen 
"neuen" Namen kamen aus der Ex-DDR. 
Ist die Luft raus oder was??? 
# Andre Langenfeld 
Foto: Bornscheck 


DEEE-LITE 


EEE-LITE, das sind der Japaner JUNGLE DJ 

TOWA TOWA, der gebürtige Ukrainer aus 
Kiew SUPER DJ DIMITRY und die New Yorkerin 
LADY MISS KIER. DEEE-LITE live, das ist noch 
einiges mehr: Zwei vollschlanke Go-Go Tänzer, eine 
mit Muskeln bepackte Drummerin, Seifenblasen, 
Blumen, Videos... 

Alle wollen dabei sein. In Brüssel war ein fanatischer 
Anhänger der Band so enttäuscht über ein ausverkauf- 
tes Konzert, er ein Auto in Brand setzte. 

Im ART-HOTEL, in einer für Deee-Lite stilgerech- 
ten Atmosphäre, begegne ich den drei Kosmopoliten. 
Auf ihr Live Line Up angesprochen, erklärt Lady Miss 
Kier, "that you shouldn’t judge a book by it’s cover". 
Schön gesagt, und bei einem solch gläubigen Augen- 
aufschlag mag man es der Dame auch im ersten Mo- 
ment abnehmen. Doch wie kommt es, daß Deee-Lite 
einerseits deklarieren, man solle einen Menschen nicht 
nach seinem Äußeren beurteilen und andererseits an 
Konzerttagen selbst keine Interviews geben, weil sich 


Auch ansonsten hören sich die Statements der Gruppe 
sehr nett und gutgemeint an, und symphatisch sind die 
drei auf alle Fälle. Aber genauso gut können Aussagen 
wie "wir hätten nie mit einem solchen Erfolg gerechnet, 
aber wır glauben, jede ehrgeizige Band hat die Chance, 
einen Majordeal zu unterzeichenen” oder "wir sind 
keine durchgestylte Band, jeder von uns hat seinen 
eigenen Stil und trägt, was ihm gefällt" auch nur stereo- 


:chdacht wur- 
den, um in das Gesamtkonzept der Formation zu passen. 

Auf ihrer Debut LP WORLD CLIQUE findet sich 
älteres und neues Material von Deee-Lite, das sich auch 


type Antworten sein, die vorher genau du: 


von HipHop, House und 70er Jahre Psychedelic Pop 
läßt sich jedoch їп sämtlichen Stücken wiederfinden. 
Ob sich ein Mega-Hit wie GROOVE IS IN HEART 


allerdings wiederholen kann, ist fraglich. Lady Miss 
Kier sieht das anders: "Kommerzieller Erfolg ist für uns 
völllig unwichtig. Wahrer Erfolg ist für uns, wenn die 
besten Tänzer der Welt und die besten DJ unsere Musik 
mögen. Und darauf bezogen, glaube ich, daß Groove Is 
In The Heart keine Eintagsfliege war." 
Über Drogen geben Deee-Lite keine klare Aussage. 
т mehr 
möchten wir uns dazu nicht äußern. Außerdem nimmt 
in den Staaten auch niemand Drogen in den Clubs, dies 
ist ein rein europäisches Phänomen." Zu der Frage, ob 
sich die Tatsache, daß drei Mitglieder der Band aus drei 
verschiedenen Kulturen stammen, и der Musik wieder- 
mitry: "Das wird nur von den Medien 


ein Schmelztiegel der Nationalitäten und Kulturen und 
es ist nichts Außergewöhnliches dabei, daß sich, in 
unserem Falle, ein Japaner, eine Amerikanerin und ein 
Ukrainer zu einer Band zusammenschließen. Musik ist 
nun einmal international." Für die Zukunft haben sich 
Deee-Lite einiges vorgenommen, z.B. werden sie Re- 
mixe für Musiker wie CHAKA-KHAN, THEY 
MIGHT BE GIANTS und SINEAD O'CONNOR ma- 
chen und weiterhin wollen sie beginnen, die Cyberspa- 
ce Technologie, in der sich Menschen in eine dreidi- 
mensionale Computerwelt (Virtual World) versetzen 
können, für ihre Musik zu nutzen. 
2. Heiko Hoffmann 
Foto: WEA 
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ama hat gesagt, ich soll euch alle 
(alle) ausknocken!! Und weil die 
Mama eigentlich die Großmama ist, mit 
der man (L.L.) gerade die YO!-Show im 
MTV guckt, ist das so! "Mama said knock 
you ош" (DefJam) von uns L.L.COOL J., 
Uncle L., the future of the funk, you know, 
zusammen mit "Around the way girl" auf 
der anderen Seite, erschienen in UK, Re- 
mixes natürlich beides, selbstredend. Das 
Label gewechselt und nun auch bei DEF 


"Zuerst natürlich JANET JACKSON, da 
@mlacht das Sammlerherz, wieder eine 
neue Single von Rhythm Nation, Alb 


tł F: 
Nummer 7 glaub ich, "Love will never do 
(without you)” (A & M). Ihr könnt wählen 
zwischen einmal UK-Pressung, 3 Versio- 
nen, Shep Pettibone und C.J. Mackintosh, 


Package containing Tour Jacket Patch und 
World Tour Sticker und wunderschön- 
weibem Klapp-Cover, auch 3 Mixe sowie 
der regulären US-Maxi mit 6 Mixen. 
Schön. BELL BIV DEVOE koppeln ihrer- 
seits die dritte Single aus und haben selbst- 
redend, gemäß ihrem zwischenzeitlichen 
Superstar-Status, den eben dritten Hit: 
. "B.B.D. - I thought it was me", remixed by 
B.B.D., Wolf und Epic (MCA). Schlagt 
mich, aber ich weiß, die Nummer gabs 
schon mal - DEJAVU, jaja, und zwar bei 
der KOOL SKOOL "You can't buy my 
love” (Capitol). Ich kenn es!!! TONI TO- 
NY TONE "И never rains (in southerr 
california)” ist auch kein Cover, auch 
wenns so klingt, schöner Slow Beat, watch 


an (Ich) gucke also den Stapel mit 
den Neuerscheinungen durch, greife 
immer dann eine heraus, wenn ich das 
Label oder den Artisten kenne oder mir 
einfach das Cover gefällt. Heraus kommt 
dabei: ОЈАХ UP BEATS "Terrace" auf 
DJAX Records, guter Ambient-House- 
Track mit Wubber-Waber Bass und 
schlechtgepreßten Höhen. Ein Name, ein 
Griff in den Geldbeutel, ein Lustschrei - 
GoBang! Neuester Schlager der Hoilän- 


JAM sind EPMD, Erick und Parrish ma- 
chen immernoch Dollars, zumindest ihren 
Titeln nach, "Gold Digger" die Single und 
"Business as ususal", das forthcoming Al- | 
bum. Die neueste Single des Wild Pitch 
Labels (GangsStarr, ChillRobG...) ist nicht 
wie angekündigt eine von Lord Finesse 
(die ist wohl mangels erfolgversprechen- 
der Perspektive gestrichen worden), son- 
dern eine neue, erste Single von MAIN 
SOURCE. MAIN SOURCE ist die Grup- 
pe des Large Professors, der bisher mit 
Kool G.Rap zu tun hatte und übrigens 
auch die nächste Roxanne Shante& produ- 
ziert, die Single "Looking at the front do- 
or" dürfte eine klassische WildPitch Maxi 
werden - nahtlos sehr gut, die B-Seite 
"Whatch Roger do his thing" gefällt mir 
sogar noch besser, Jazz-Hop (wie meine 
Freunde vom Spex sagen...) erster Kajüte. 
Jetzt nicht mehr bei Wild Pitch sind 
GANG-STARR. Man unterschrieb un- 
längst bei Chrysalis, die im Moment mas- 
siv HipHop Acts unter Vertrag nehmen. 


out for the video, directed by Lisa Angel. 
heart" Bonet! (Wing). SOUL П SOUL 
gehen auf Nummer Sicher, koppeln von 
ihrer 1990er LP "Missing you” aus, das 
Stück auf dem Kym Mazelle singt, schöne 
neue Mixe wie Remake Mix oder gar 
Blow, Mr. Hornsman, Blow Mix (Virgin). 
Ex-Seele Caron Wheeler entkoppelt den 
Titeltrack ihrer LP "UK Blak", trotz neuer 
Steely & Clevie Mixe nett, auf der LP 
kommt es besser (RCA). Sollte sich der 
UK Black zum Stil erheben, liegt MAU- 
REEN mit ihrer Single "It's my Life” voll 
im Trend, produced by Ісерас, erhältlich 
als Mix und Remix, am besten ist der 
lermix der normalen 12" (Urban), UK 


Boile: 
Blak auch (natürlich). MICA PARIS 
zweite Single vom aktuellen Album 
"South of the River" ist schon wegen der 
neuen Songs auf der B-Seite (4th& Broad- 
way) unentbehrlich . Die LOOSE ENDS 
Single "Love’s got me” ist geremixed von 
Mr. Morales, ein neues Stück ist auch 
drauf, "Feel the Vibe”, und das Geld ist es 
auch wert (Virgin). UK ist wirklich 
schwer angesagt, EN VOGUE lassen jetzt 
zuerst in London remixen, um dann mit 
den US-Mixen zu zeigen, daß dieser coole 
UK-Stil wirklich nur von Briten zu zau- 
bern ist, "You don’t have to worry”, nur 
gut im UK-Mix (Atlantic). LALAH HAT- 
HAWAY "Baby dont cry", wunder- 
schön, und auch noch mit neuen Mixen 
des "Heavens knows” auf der B-Seite 
(Virgin). Auch eine (und was für eine) 
Ballade kommt von PERRI, dem Mädels- 
quartett aus USA, "It's been уои", Louis 
Silas jr. kann auch anders! Nummer drei 


deristQUAZAR "The7 Stars/ Moon turns 
the tide/Day-Glo". Monster wie wir. Ken- 
ner sagen (Würg) WumWumWumOhUh- 
HoHöHöHöTzzzzz. MUSTO und BO- 
NES koppeln aus: "Dangerous on the 
Dancefloor", HipHouse mit Rap von 
P.C.P. und Ballade im SchlooBeat auf der 
B-Seite "Time is running out". Hit. (City- 
beat). Auch HipHouse, auch akzeptabel ist 
CATCH "Free (C’mon)", rap by two the 
second, released by FFRR. HOLLY 
JOHNSON versucht es auch wieder, 
schreibt riesengroß FUNKY aufs Cover 
und fängt auch noch an zu singen, würde 
er das unterbleiben lassen, wäre "Where 
has the love gone?" fast schön. Der Drea- 
ming Mix der B-Seite dagegen mehr wie 
FRANKIEGOESTOHLOLLYWOOD 

meets KLF und beide schaffens nicht 
(MCA). Sein alter Sauf- und Bettgenosse 
machtes dagegen richtig (so falsch hater’s 
aber eigentlich auch noch nie gemacht): 
PAUL RUTHERFORD & PRESSURE 
ZONE "That Moon" (BeatfarmRec.), 


"Just to get а rep/ Who’s gonna take the 
weigth?" ist meine Nummer EINS dieses 
Winters. Wort! Rep hat nichts mit Rep zu 
tun, es ist nur eine Story vom Kind, das 
gerne HipHop hört und eben auch so sein 
will... oder mit anderen Worten: Goldkette 
her, Peng... he did it just to get a rep! 
"Who’s gonna take the weight" macht 
wieder alle Hobby-Transformer-DJs nass, 
und wer das Stück von DJ Premier für Red 
Alert kennt, der fragt nicht erst wieso. 
THE NEXT SCHOOL sind die anderen 
Neulinge auf Chrysalis, "Profits of unity" 
ist gut und hart und man muß abwarten, 
was mehr aus dieser Ecke kommt. Ein 
anderes neues Label ist SOUL, Sound of 
urban listeners, ein Unterlabel von MCA, 
uns nahegebracht von niemand geringe- 
rem als den Gebrüdern Hank und Keith 
Shocklee, die demzufolge die Eigentümer 
sind. Erstes Produkt des Hauses sind die 
YOUNG BLACK TEENAGERS, die al- 
les andere als black sind und deswegen die 
Single "Proud to be Black" nennen. Dieser 


und dazu "Nobody knows Kelly" mit 
leichtem Old-School-Touch, der auch bei 
ihrer Show im Vorprogramm von Public 
Enemy auffiel, machts angenehm rund... 
Die andere Single des Labels muß man 
schon des Covers wegen haben, FLAV-A- 
FLAV (Repro) presents SON OF BA- 
ZERK feat. NO SELF CONTROL and 
BAND "Change the Style", A million sel- 
ler, pure dynamite, new great songs never 
in a single, wer dahinter steckt, ist nicht 
ganz eindeutig, aber der Song ist wunder- 
bar (SOUL/MCA). Der Kauf-Spar-Tip 
der Woche ist ein Album, dessen Cover 
aus dem allseits beliebten EXPLICIT LY- 
RICS-Sticker besteht,so heißt die LP dann 
auch und drauf sind demzufolge N.W.A., 
Geto Boys, 2 Live Crew, Awesome Dre 
undsoweiter; ganz neu der Song von ICE- 
CUBE "The Product" taken from the 
forthcoming EP "Kill at will". Der Sam- 
pler ist übrigens von Priority Records, 
L.A. Ein explizites Fest. 

& A.L. 


von den BLACK FLAMES ist "Let me 
show уои", New Newkirk Mixes und па, 
was wohl, UK-Mix. Zuguterletzt der 
Rausschmeißer, diesmal von den TEMP- 
TATIONS, "Get Ready 1990". 

Nett gemeint und gottseidank nur für 
eine dieser Hi-Tech-Soap-Operas des US- 


"Slow"-House mit rumpel rumpel. O.K. 
Völlig gewandelt haben sich die MOODY 
BOYS, vor Jahren noch Acid-Rappin’ 
jetzt "Dub me right/ Lion Dance". Toll, 
Dub/ Ragga-Style mit Sidney Yougblood 
Sample (XL Recordings). Völlig BÖSE 
daher kommt "Eternity" von SUBJECT 13 
auf Vinyl Solution. Hardcore House. Der 
Remix rules, "CübikOlympic" von 808 
State, nun im Tonmix und Cambusco 
Cowboy Міх (ZTT). Alles eher als inverse 
Hardcore Variante zu beschreiben. MA- 
STER C & J sind back, natürlich "back- 
ground vocals by Liz Torres": "Master of 
Love (satisfaction garanteed)" (Streetsi- 
de), ist mehr oder weniger eine Version 
des MFSB-Klassikers "Love isthe Messa- 
ge", deswegen aber sehr gut. DJ Interna- 
tional macht auch wieder besser Platten. 
Beweis: "Work оп те" von FRANKIE 
HOLLYWOOD RODRIGUEZ feat. 
M.C.D., korrekter Hip House sowie 
"Don’t want to be right" von LOFTIS IH 
feat. ANDREA from CAZZIQUE, De- 


TV gemacht, ...., also sie ist Reporterin, 
arbeitet ın einer TV-Station spricht die 
Nachrichten, ist emanzipiert, steht ihre 
Frau und ıch sag dir, so wie die 
GIS nenn (Motown). 


2 AL 


epHouse (sagt man das überhaupt noch?) 
bzw. der Sound, den man sich immer bei 
Nennung des Wortes Warehouse vorstellt. 
Der Detroit Techno Sampler des zweiten 
Halbjahres heißt DANCE DETROIT 
DANCE, ist auf Express Records und sehr 
gut. Ergo: kaufen. Auch in den Schrank 
stellen kann man sich REPUBLIC RE- 
WIND, ein Remix/Best of Sampler des 
Londoner Republic Labels, alles drauf, 
vom Turntable Orchestra bis Phase II, Ro- 
qui, MDeMM und Raven Maize (Repu- 
blic). Auch Best of und sehr gut ist mal 
wieder "PRODUCED BY NEMESIS 
VOL. Ш", Hit an Hit, "Shout it" von Scor- 
pio, "After the Storm” von Nemesis, Prime 
Directive, Andromeda und 2ехігетеѕ mit 
"Joy" - endlich mal Anita Baker Samples! 
Für Freunde des Bleeps gibts dann noch 
weihnachtsgerecht "BEATS WITH BLE- 
EPS" auf Bleeps International, mit LFO, 
Red Zone, Binary usw. (Fast Foreward 
Rec.). 

# AL 
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Aus der Traum vom Personality-Radio? 


Auch das noch, der BFBS wird sich von 
Berlin verabschieden. Der Sender, der mir 
seit meinen frühen Jugendjahren zu einem 
vorerst akzeptablen Kenntnisstand in Sa- 
chen Rockmusik verholfen hat. Ich bin 
von jeher versessen darauf gewesen, ein- 
mal Radio-DJ zu sein. Nicht etwa, um die 
Leute zu verarschen und als potentielle 
Käufer in die Läden zu ziehen. Meine 
Vorstellung war, dem Horror der Einfalt 
Einhalt zu gebieten und Musik nach mei- 
nen Emotionen an eine mir nahestehende 
Hörerschaft zu verabreichen. 

Der Streit um die Berliner Frequenzen 
nimmt martialische Ausmaße an. Weit 
vorn in der Hörergunst liegen dabei Sen- 
der wie Rias II oder auch 100,6 - also 
TeenieDudelfunk beziehungsweise fami- 
liäres Kommaerzallerlei. Stationen wie Ra- 
dio 100, die weniger Hörer ansprechen 
(wollen), stehen vor dem Aus. 

Das Kommerzradio beschert uns Sen- 
defolgen, bei denen sich nur noch An- und 
Absagen von Musiktiteln abwechseln, die 
Persönlichkeit eines DJ tritt zurück. Sie 
sind tagein, tagaus beharrlich guter Laune 
und haben vom Computer ausgesuchte 
Musik zu präsentieren, die sie mitunter 
nicht einmal mögen. Die Verflachung des 


"Wir brauchen keine Platten, 
die in die Charts gehen. 
Wir brauchen Platten, die ins 
Herz gehen." (Johnny) 


Programms hat längst Einzug gehalten in 
die Mdienlandschaft. Musikkonsumtion, 
die dumm macht. Das Moderatorenradio 
lebt auf anderen Stationen weiter. 

DT 64 ist ein Anwärter auf engagiertes, 
spezielle Sendungen beinhaltendes Radio. 
Seine Zukunft ist weiter äußerst ungewiß 
- nach wie vor. Sieht man sich andere 
Stationen an, abei denen die Mitarbeiter- 
zahl bisweilen ein bis zwei Redakteure 
und ansonsten alles freie Mitarbeiter um- 
faßt - DT muß zum Vergleich herhalten - 
ist das Konzept von Jugendradio zwar 
couragiert, doch nicht ohne Risiko. Und 
die Konkurrenz im Berliner Raum schläft 
nicht. Auch beim jüngsten SFB-Kind, Ra- 
dio U4, geht es knallhart um die Einschalt- 
quoten. Schade, denn ich wünschte mir 


auch tagsüber mehr extremere Programme 
- ich jedenfalls habe für den ehemaligen 
SFB-Beat keinen Ersatz gefunden. Und 
die Chance, am Tage ein völlig andersge- 
artetes Programm zu machen, wurde ein- 
fach verpaßt. Abends jedoch finde auf Ra- 
dio 4U DJ, die Musik ihres Geschmacks 
spielen. Mich interessiert es durchaus, wie 
der, der diese Musik spielt, darüber denkt 
und sie kommentiert. Derer, denen Objek- 
tivität über alles geht, bin ich überdrüssig. 
Ich sehe in der Vorbereitung der meinung 
der DJ keine Gefahr für meinen Musikge- 
schmack, wobei man sich natürlich auch 
gern einmal beeinflussen läßt. Mir sind 
einfach die sympathischer, die auch mal 
über Leute herziehen, die ich mag, aber 
andererseits auch mal wieder richtig Fan 


sein können. Es gibt DJ, die mich veran- 
lassen, das Radio einzuschalten und wirk- 
lich zuzuhören, denen man sich auf seine 
Weise seelisch verbunden fühlt. Aber da 
unterscheiden sich die Hörer Ostund West 
doch erheblich. Radio 4 U-Chef Helmut 
Lehnert erzählte mir, daß aus dem ehema- 
ligen DDR-Gebiet oft seitenlange Ab- 
handlungen über das Gehörte an den Sen- 
der kommen. Die Hörer Ost nehmen Sen- 
dungen sehr viel intensiver auf. 
West-Hörer erklärten in Briefen nur zu oft, 
daß sie doch bitte ein T-Shirt oder eine 
Platte gewinnen möchten. Ich glaube, ei- 
nen Kampf um ihren Sender, wie unlängst 
geschehen um DT64, gäbe es in den Ex- 
West-Gebieten nicht, die Mehrzahl der 
Leute ist einfach zu bequem. Bleibt nur zu 
fragen, ab wann das auch bei uns so sein 
wird. Es sollte uns einfach nicht egal sein, 
was wir zukünftig zu hören bekommen. 
Ansonsten wird der Tag/Abend kommen, 
an dem es nicht mehr heißt: Hi, am Mikro- 
phon ist... (favourite DJ beliebig einzuset- 
zen). 

Für mich jedenfalls scheint der Traum 
vom Personality-Radio ausgeträumt. Aber 
doch wohl sonst nicht! 

# Manuela Ludwig 


Gute Musik zwischen Schlachthaus und Massaker - 
Urbane Aboriginale LOKAL VI 


"Freunde guter Musik Berlin 
e.V." nennen sie sich und haben 
sich einer Musik verschrieben. 
"die im Kreuzfeuer der Kulturen 
und Stile, im Dickicht zwischen 
den Künsten, zwischen "Rock". 
Jazz’, 'neuer’ und ‘ethnischer’ 
Musik nach individuellen Lö- 
sungen sucht, wo urban-indu- 
strielle Kulturformen ит 
wußten Rückgriff auf vermein 

lich Unzeitgemäßes, auf 
"Primi des’, auf 


itives’ und ’Frer 
"Anarchisches’, auf "Natur" und 
"Ritual’ ihre dialektische und 
auch ironische Brechung erfah- 
геп." Das klingt extrem geh- 
oben, doch wenn man genauer 
hinsıeht, fällt auf, daß man da- 
mu nur auf eine andere Art den 
Begriff "Geniale Dilettanten" 
umschrieben hat. Sicher bieten 
diese Freunde in ihren Veran- 
staltungen erheblich mehr als 


nur diese, doch sind sie das 
Kernstück, um das sich alles an- 
dere einordnet. Seit 1985 orga- 
al ир J ahr eine 


nisieren sie einn m 


deutlich wurde es beim Beitrag 
der Diamanda Galas-Schülerin 
Hilde Kappes. Immer wenn sie 
ihre Meisterin kopierte, wurde 
es interessant. Doch leider ver- 
suchte sie, oft eigene Ideen um- 
zusetzen und da fehlte eben die 
Spannung... Aber ich möchte 
mich hier nicht über die Beiträ- 
ge äußern, die man sowieso 
schnell wieder vergißt. Nicht 
vergessen werde ich dagegen 
den Auftritt CASPAR 
BRÖTZMANNs mit seinem 
Massaker, aber weniger wegen 
der sicher gut gebotenen Mu- 
sik, sondern wegen des miese- 
sten Sounds, der mir je live ir- 
gendwo zugemutet wurde. 
Brötzmann sollte da im eigenen 
Interesse besser achtgeben, es 

ibt immer noch einen kleinen 
Unterschied zwischen lauter 
Musik und Lärm, und laute 
Musik wird Lärm, wenn man 
eimen Жы p OES Ver- 


HT dot zu sein. Von 
er Musik t bleib da nichts mehr 


ere Së бег sie immer wieder neue Aspekte zeitge- 
nössischer Musik aufgreifen und präsentieren. Sie nen- 
nen diese Veranstaltungsreihe "Urbane neh 
im vorigen Jahr gab man sich da z.B. "VOKAL": 
diesem Jahr - aus aktuellen Anlaß - "LOKAL". Immer- 
hin arbeiten sie in einer Stadt, die zusammenwachsen 
soll. Da wollten sie nun auch etwas dazu sagen, in dem 
sie Künstler aus beiden Teilen der Stadt einluden - drei 
aus Berlin-Ost und neununddreißig aus Berlin-West. 
аА wer Böses EP nr an wurde 
mmauswahl 
we aus EC Sy т рине eh aus qualitativen 
Fragen erfolgte. Nichtsdestotrotz konnte man imm 
noch genügend interessante Dinge hören und schen Da 
gab es z.B. ein Skulpturenorchester (von Hike Weh- 
ner), zusammengefügt aus Schrotteilen und benutzbar. 


Jeder der Gäste durfte sich darauf/damit austoben, was 
auch viele reichlich nutzten. Streckenweise entstand 
sogar so etwas wie Musik, ein gemeinsamer Rhythmus. 
Doch manchmal verspürte man auch den Wunsch, ein- 
fach dazwischenzuhauen mit Hilfe des Kochtopfes aus 
diesem Orchester, vor allem wenn mal wieder jemand 
auf der Bühne anbot, was letzten Endes ein amateurhaf- 
ter Versuch war, Avantgardistisches zu bieten. Leider 
fehlte dazu einer Reihe der Künstler die nötige Phanta- 
sie und Kreativität. Irgendwo hatten sie wohl mal etwas 
derartiges gehört und wahrscheinlich gedacht, daß sie 
dies auch fertigbringen würden. Doch Kunst kommt 
bekanntlich von Können, vor allem wenn man den 
anderen zeigen möchte, was eventuell im nächsten Jahr 
überall zu hören sein wird. Nur gehört dazu ein gewisses 
Etwas, das man entweder hat oder nicht. Besonders 


pans она es sogar Kunst а Enas sen bier së? 
sich FRIEDER PUTERA N mit ES т чре 


Butzmann am Ballett елке: 7. В. a наар ma 
mann wiegt schätzungsweise 80 kg). Bei diesem Auf- 
tritt hatte man, obwohl alles vorproduziert und geprobt 
war, ua das Gefühl, am оне Боти betei- 


Kë опа Sadist mus” waren CS Höhepuskt de Tage 
im Ballhaus Naunystraße im SO36. Man bekam zumin- 
dest einen Eindruck von dem vermittelt, was die Men- 
schen zwischen Wannsee und Prenzlauer Berg z.Zt. so 
tun, wenn sie mal nicht... 

# Jimi Wunderlich/Grafik: Pit Mischke 
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Radio 100 
Play-List 
10.-24.12.90 


T 
he Farm - all together now 
Cheepskates - nothing you can do 

Rey de Copas - frontera des elsueno 
Wig Torture - sisters & brothers 
Yazoo - situation (remix) 

Thrash Can Sinatras - circling the 
circumference 

Curtis Mayfield - off all time/ 

classic collection CD 

Ewan Mc Coll - definitive Collection CD 
Shabba Ranks - roots & culture 

The High - this is my. world 

Sindecut - tell me why 

The Grid - floatation 


Uhr 


Shazzy - Attidude: a HipHop 
Rhapsody LP 

Butthole Surfers - hurdy gurdy man 
Republic Compilation - Rewind LP 
Too Short - in the ghetto 

Danielle Dax - human flower CD 
Gang Starr - jazzthing (videomix) 
Monie Love - down to earth LP 
Chameleons - John Peel - Sessions LP 
Mellow Man Ace - welcome to 

my groove 


Mam Source - looking at the frontdoor 
Tackhead - strange things CD 
Soundtrack: Marked for death 
Sindecut - changing the scenery.CD 
Run ОМС - back from hell CD 

Ојит Djum - difference 


GG Im Zentrum der Stadt Berlin, in der 


Etagenwohnung eines alten, einst vor- 
nehmen Geschäftshauses, gelegen an 
der Potsdamer-/Ecke Bülowstraße, ver- 
sammelt sich Tag für Tag eine Schar 
von 25 und mehr Leuten, um auf Sen- 
dung zu gehen. Wer unvorbereitet diese 
Räume betritt, wer den Sender nur als 
eine Prozession von Stimmen, Geräu- 
schen und Musik aus dem Lautsprecher 
seines Radioempfängers kennt, der 
wird beim ersten Zusammentreffen mit 
der physischen Realität von Radio 100 
überrascht sein. 

Emsiges Treiben herrscht hier allent- 
halben. Inmitten eines Büromobiliars, das 
offenbar bei einer Betriebsauflösung zu- 
sammengesucht wurde, arbeiten bleichge- 
sichtige junge Frauen und Männer mit 
dunklen Augenhöhlen. Sie texten ihre 
Beiträge, hängen an den Telephonhörern, 
schnippeln an alten Studer-Revox-Ton- 
bandmaschinen ihre "Schnürsenkel" zu- 
recht oder bereiten sich schlicht darauf 
vor, den Platz am Mikrophon des Sende- 
raumes zu übernehmen. Diese Räume at- 
men eine Atmosphäre von Improvisation 
und hektischer Betriebsamkeit. Auf den 
Tischen stehen überquellenden Aschen- 
becher und halbgeleerter Kaffeetassen, 


flattern in Eile vollgekritzelte Konzeptbö- 
gen. Und trotz dieses augenscheinlichen 
Chaos’, trotz vieler kleiner Pannen, läuft 
die Maschine rund, kommentiert ein quä- 
kendes Kofferradio auf dem Fensterbrett: 
Radio 100 ist auf Sendung. 

Radio 100 sendet seit dem 1.3.87, seit- 
dem die neuen Mediengesetze in der Stadt 
Privatsender erlauben. Damals wurde vor- 
erst nur ein Programm von vier Stunden 
gefahren, auf einer Frequenz, die man sich 


mit anderen Anbietern teilen mußte. Ab: 


1.12.87 waren es dann sechs Stunden, und 
seit dem 1.9.89 ist Radio 100 rund um die 
Uhr auf Sendung. Somit wäre im Oktober 
Grund gewesen, groß zu feiern. Doch da- 
raus wurde nichts, denn schon seit Mitte 
des Jahres gibt es Verhandlungen mit aus- 
ländischen Geldgebern, die den Sender 
kaufen sollen. | 

Immer wieder flackern diese Gerüchte 
auf, daß Radio 100 kurz vor dem Aus 
steht, weil kein Geld da sei, weder um die 
Löhne der Mitarbeiter auszuzahlen, noch 
um die Unterhaltung der Technik zu ge- 
währleisten. Die nackten Betriebskosten 
für R.100 betragen pro Monat 50 000 DM, 
mit Gehältern sogar 150 000,- DM, und 
diese Summe kommt durch Werbeeinnah- 
men zur Zeit einfach nicht herein. Als 
Privates Unternehmen muß R.100 renta- 
bel arbeiten und darf keine staatliche För- 
derung erhalten. Ist der Sender, der nach 
Insideraugen stetig in der Gunst der Hörer 
steigt, ja sogar schon die Konkurrenz Ra- 
dio 4U (Der Popmusikkanal des SFB) 
überflügelt haben soll, zum Tode verur- 
teilt? 

Unter Drohung dieses Damokles- 
schwertes wird R.100 Tag für Tag weiter 
betrieben. Es ist verblüffend und schein- 
bar widersprüchlich, daß unter den miese- 
sten Bedingungen manchmal die besten 
Ergebnissen erzielt werden. Die Macher 
von Radio 100 arbeiten aufengstem Raum 
und die Löhne sind erbärmlich, liegen 
kaum über dem Existenzminimum. Aber 
irgend etwas treibt diese Leute an, lädt sie 
auf und gibt ihnen diese starke Motiva- 
tion, allem zum Trotz weiter zu machen, 
ihr eigenes, innovatives und kritisches 
Programm zu gestalten und über den Sen- 
der zu schicken. 

Wir wollen die Sorgen über die Zukunft 
dieses feinen, kleinen Radios für einen 
Moment vergessen. Zur Zeit ist der Sender 
ja noch aktiv! Für die Leserschaft von nmi 
könnte Radio 100 insbesondere interes- 
sant sein, weil hier neben aktuellen Tages- 
themen im Magazinprogramm eine sehr 
gepflegte Musikauswahl vom Plattentel- 
ler läuft, die vor allem Liebhaber von In- 
dependent Musik verwöhnt. Für die Neu- 
linge auf dieser Welle wollen wir versu- 
chen, eine kurze "Gebrauchsanweisung' 
zu liefern. Ich unterhielt mich ausführlich 
mit Roger Waltz. Er ist seit 1. September 
89 Musikredakteur des Senders. Vor- 
kenntnisse hat er sich seit 83 als Konzert- 
veranstalter in München erworben. Seine 
Philosophie: "Radio ist eine schnellebige 
Sache. Wir versuchen, mit der Musik so 
aktuell wie möglich zu sein. Die meisten 
neuen Sachen spielen wir 1-2 Wochen, 
bevor sie bei 4U auftauchen. Darauf sind 
wir auch stolz." Die Musikredaktion ist 
übergreifend für die Auswahl der Musik- 
titel zuständig. Hier sitzen fünf Musikbe- 
geisterte, die die Redakteure der Tagesma- 
gazine mit Musik versorgen oder bei der 
Auswahl beraten. Alle zwei Wochen er- 


stellt der Stab der Musikredaktion eine 
neue aktuelle Playlist. 

Morgengrauen, Großstadtfieber, Zoff, 
Welt am Draht: Das sind die vier großen 
Magazinsendungen, die von Mo-Fr auf 
R.100 laufen. Für den Inhalt jedes dieser 
Magazine ist eine eigene Redaktion zu- 
ständig. Die Playlist ist ein Angebot für 
die Moderatoren und Redakteure. Sie de- 
finiert die Musikfarbe einzelner Sendun- 
gen und stellt sicher, daß die hier verzeich- 
neten neuen Titel regelmäßig gespielt 
werden, sozusagen Powerplay bekom- 
men. Pro Stunde werden jeweils minde- 
stens zwei Stücke aus der Liste gesendet, 
ansonsten wird der Rest des Programms 


passend zum Programm aufgestockt. All- 
gemein gilt für die Musik auf R.100: Es 
wird ein hoher Anteil Schwarzer Musik 
gespielt und 30 % der Musik ist Musik von 
Frauen. Die Musikfarben der Tagesmaga- 
zine definiert Roger wie folgt: 
Morgengrauen: Zum Aufwachen ein 
flüssiges Programm, daß "niemandem 
weh tut". Zwischen Beiträgen und Kom- 
mentaren zu Alltag, Kultur und Politik 
gibt es viel Soul, Gitarren Pop und be- 
kannte Songs aus den letzten zwei Jahr- 
zehnten. zur Zeit Bands wie Inspiral Car- 
pets, Meters, Happy Mondays. 
Großstadtfieber: Mittags das Wich- 
tigste aus Gesundheit, Ökologie und Wirt- 
schaft. Dazu World Music, alte Hits und 
Titel aus den vorausgegangenen Playlists. 
Bands: Nusrat Fateh Ali Khan, PIL, Cure. 


Zoff: Die Sendung nach der Schule mit 
der heißesten und härtesten Musik. Hi- 
pHop und Hard Core. zusätzlich Funk and 
Soul - die Originale zu den Samples der 
aktuellen Hits. In der Sendung am Mitt- 
woch exklusiv Dancefloor und jeden 
Montag die Radio 100 Top 30. Bands: 
Fugazzi, Paris, Stereo MC’s, Token Entry, 
Shamen. 

Welt am Draht: Schnell und aktuell. 
Beiträge rund um Berlin und darüber hin- 
aus. Ein abschließender Blick auf die Er- 
eignisse des Tages. Dazu "komplizierte" 
Musik, rockiger als die anderen Magazine. 
Bands: Pixies, Los Lobos, All, Rausch. 

Soweit das Tagesprogramm von Radio 


100. Darüber hinaus gibt es von 19:00 - 
7:00 eine Fülle von aufregenden Musik- 
sendungen, bei denen der jeweilige Mode- 
rator/Redakteur die Musik selbst zusam- 
menstellt. Hier nur eine kleine Auswahl: 


Mo. 22:00 - 24:00 Jazz-Zeit 
Di. 22:00 - 24:00 Kerosene 
Mi./Do. 1:00 - 6:00 Dissonanzen 
Nacht 
Do. 22:00 - 23:00 Die Audionauten 
Ег./Ѕа. 1:00- 6:00 Heinos bunter 
Melodienstrauß 
Sa. 14:00 - 16:00 Pearls Before 
Swines 
22:00 - 24:00 Musik für 
Langhaarige 
So. 13:00 - 15:00 Headcheese 
20:00 - 21:00 Animal Crackers 
23:00 - 24:00 Dub Street 


Und nicht zu vergessen, mein Lieb- 
lingsprogramm: Kunstrausch, Mo., Di., 
Do., Sa. 18:00 - 19:00 Uhr, So. 21:00 - 
22:00 Uhr. Damit ich auch außerhalb der 
Musikszene ein wenig auf dem Laufenden 
bleibe. 

Alle, die jetzt warm geworden sind für 
Radio 100, die den Sender in diesen 
schweren Tagen unterstützen wollen, soll- 
ten ihre Fanpostkarten an ihre Lieblings- 
moderatoren schicken, das hebt die Moral, 
oder ein Abonnement für Radio 100 be- 
stellen. Dafür bekommt Ihr das aktuelle 
Programm zugeschickt und Radio 100 er- 
hält 5,- DM (oder Förderabo 10,- DM) pro 
Monat. 

Schreibt an: Radio 100 (UKW 103, 4 
MHZ), Potsdamerstraße 131, 1000 W- 
Berlin 30, oder Tel: (030) 216 93 93, 030) 
216 40 81. 

# Bob Romanowski 
Fotos: Wegener 
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ARD - Gruselrockkabinett 


© Es ist eine gemeine Lüge, daß die Öffent- 


lich-Rechtlichen keine Horrorvideos aus- 
strahlen würden. Vielmehr haben sich die 
dritten ARD Fernsehprogramme in den 
letzten Wochen verstärkt einer besonde- 
ren Gruselgattung angenommen: des Hor- 
ror Musikvideos mit Namen "Deutscher 
Bundesrockpreis 1990". Weil ich ahnte, 
was mit bevorstand, gruppierte ich zu mit- 
ternächtlicher Stunde erstmal diverse Dro- 
gen in Griffweite um mich (Junos, Aspi- 
rin, Vitaminsaft, Erdnüsse), bevor ich mit 
bebendem Finger den Knopf der TV Fern- 
bedienung niederdrückte. Leider etwas zu 
spät, so daß ich die Startnummer 1 verpaß- 
te. Welches Bundesland mag sie musika- 
lisch diskreditiert, pardon: vertreten ha- 
ben? Ich würde es nie erfahren. Total egal, 
jetzt endgültig abgerockt. Der Moderator 
kündigt die zweite Band an - aus Thürin- 
gen. Thüringen nee, nitschewo Blues: 
Rock Pur aus Gera ist angesagt. Titel: 


"Hau ab". Klingt auch genauso. Wo früher ` 
Herbert Roths Wildbäche rauschten, da 


fließt jetzt der klebrigste Mainstream. Im- 


merhin: die Währungsunion schlägt ly- ` 
risch voll durch: "Hau ab / das Glück der ` 


andern ist dir keinen Penny wert". Das ist 
sie also, die neue künstlerische Freiheit. 
Eine Westwährung wäre früher nie durchs 
Amiga-Lektorat gekommen... 


Auf Startnummer 3 mußten wir leider 


verzichten. Der Sänger von Blauer Engel 


aus Sachsen-Anhalt hat’s an den Stimm- 
bändern (Blauer Würger?). Dafür kom- 
men jetzt die ersten Schwarzkittel des 
Abends. Baden-Würtemberg trägt Trauer. 
Die LOng Johns kommen aus Mannheim, 
hören privat Gruppen wie The Cure und 
Housemartins. Was sie dienstlich hören, 
verrät uns der Moderator leider nicht. Fin- 
det aber, daß "man das irgendwie auch 
durchhört". Von wegen: die Band ist Hou- 
semartins pur: "And I say hey hey hey", 
oh wehhey hey. Wer zu spät kommt, den 
bestraft das Label. 

Und nun volle Deckung hinterm Fern- 
sehsessel, denn Startnummer 5, die Off 
Limits aus Bremen legen "großen Wert 
auf Kontakte zum Publikum" - und stellen 


das auch sofort durch plumpeste Mit- 
klatsch-Anmache unter Beweis. Nette 
Sängerin (ganz in Schwarz) asiatischer 
Provenienz. Erinnert mich an Frau Pang 
aus meinem Stamm-Chinarestaurant, die 
immer so schön "Scheise" sagt, wenn ihr 
die fluelingslollen luntelfallen. 

Die Bühne verfinstert sich zusehens, 
noch mehr schwarze Männer. "Wir sind 
Too Rude aus Frankfurt, wo die hohen 
Hochhäuser herkommen". Die Musik der 
Äppelwoi-Delegatia ist nicht ganz so 
schlimm wie die Ansagen ihres Sängers. 
"Tm your slave" (heißt das nun Sklave 
oder Sicherung?) macht live nach ein paar 
Bier sicher Spaß. Ich habe nur Vitaminsaft 
und die vage Erinnerung an eine Band 
namens "Monokel", die diese Musik ein- 
fach besser hingekriegt hätte. Vom Bier 
zum Joint: Startnummer 7. Disjecta Mem- 
bra aus Gütersloh/NRW können weder 


bra zur Kunst erhoben. Schade, daß es nie 
Schauprozesse für Musiker gab... 

Die Startnummern 8 - 10 versuchen 
sich auf recht verschiedene Weise an 
Hard- bis Heavy Rock. Heat aus Mainz 
kopiert die melodische US-Variante. Die 
Mainzelmännchen fordern: Hände hoch 
("Raise Your Hands"), die Titel der fol- 
genden Bands sagen ebenso alles über ihre 
Musik aus: Vallis (Phon.) aus Hamburg 
mit "Shadows Of The Damned" und Poi- 
son Ivy aus München mit "Get Away With 
Murder" - von der Elbe bis zur Isar die 
übliche Hardrock-Akrobatik - soweit ich 
das am Fernseher beurteilen kann. Denn 
der Tonmix ist eindeutig Sabotage: Gitar- 
ren fast unter der Wahrnehmbarkeits- 
schwelle, die Kamera zeigt beim Gitarren- 
solo den Bassisten. Akustische wie opti- 
sche Euthanasie. Scheiße, die Erdnüsse 
sind bald alle. Und ich habe noch 6 Zom- 


mit ihrer altsprachlichen Tarnung noch | 


durch das "beer drinkers have more head" 
T Shirt des Gitarristen darüber hinwegtäu- 
schen: Kiffer-Band, klarer Fall. Leider ist 
ihr Titel nicht im geringsten psychede- 
lisch, sondern ein akustisches Monument 
der tristen 70er. Mindestens 11 Taktwech- 
sel auf 7 Minuten und 36 Sekunden - das 
ist genau jenes Instrumental-Gewichse im 
35 vierzehntel Takt, das den Rock’n’Roll 
anno 1975 fast endgültig in Jenseits beför- 
dert hätte. Notation für Ost-Freaks: Fer- 
mata, M Effekt, SBB - so hießen die Bands 
aus den sozialistischen Bruderländern 
CSSR und VR Polen, die seinerzeit die 
musikalsiche Tristesse ala Disjecta Mem- 


bie Combos vor mir. Die nächste kommt 
aus der deutschen Hauptstadt, die ja mal 
für ihre innovative Szene bekannt war. 
Heute kommen aus Berlin Estradenorche- 
ster wie die Markus-Küpper-Band, die ei- 
ne Strafdelegation zu den Werkstattwo- 
chen der Jugendtanzmusik nach Suhl ver- 
dient hätte. "Ich zieh’ aus, um zu leben/ 
um mir selbst etwas zu geben...", das ist 
Pop, Pop, Pop. Titel des Songs: "Geh’n" 
oder: "Саһп"? 

Der Nächste bitte, NEW EMINENCE 
aus Kiel. Die würden ja so gern wavig 
klingen, aber es ist eben nur deutscher 
Gitarrenrock, der auf halber Strecke stek- 
kenbleibt. - Wäre ’ne gute Vorgruppe für 


PAROCKTIKUM-TABELLE (DT 64) 
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Die Zusammenrottung 


Sonnbhrille 


Die Skeptiker 


Papierkrieg 
Ich-Funktion 


Freunde der italienischen Oper 


Die Skeptiker 
Die Art 
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Nazis raus! ... 


Defloration 


Sauerei . 


Straßenkampf . . 


Feeling В 


Sandow 
Sandow 


Die Skeptiker 


Die Skeptiker 


die Jeremy Days, denen ja auch noch nie 
was eingefallen ist. 

Und dann kommt das Bundesland an 
die Reihe, vor dem mir schon den ganzen 
Abend graute: Sachsen, vertreten durch 
die Gruppe SPLIT, die voll in der Tradi- 
tion des DDR-Kosmonauten-Rock (Ika- 
rus I und II, Fliegen vor der Zeit, Traum 
vom Fliegen, Hallo Erde, Hier ist Alpha) 
mal wieder einen fliegen läßt: "Flieg ganz 
weit" ist ein klassisches Beispiel für den 
DDR-Nischen-Rock realsozialistischer 
Prägung, vorgetragen von einem Sänger, 
der tonal genau auf der Demarkationslinie 
zwischen Grönemeyer und Berluc balan- 
ciert. Und kritisch ist man natürlich auch, 
oho: "Zu viele sitzen schon bequem und 
weich", protestiert der Sänger, der lieber 
bequem und weich liegt als sitzt - in den 
Armen seines Mädels, die ihm des nachts 
Kraft für den neuen Tag gibt. Übrigens: 
Startnummer 13. 

Apropos Mädels: Holger Jagsch von 
Rosalili hat endlich seine Duettpartnerin 
für’s Leben gefunden. Natürlich wird 
trotzdem weitergeschmachtet. Glücklich 
vereint, geben die beiden zum vierzehnten 
als CONNY UND KOMPLIZEN tiefe 
Einblicke in das Nachtleben Mecklen- 
burgs. Ihr Titel heißt nämlich "Baby- 
strich": "Und da sitzt die Kleine wieder/ 
mit dem gierig-heißen Blick/ und die hat 
so rote Schuhe/ und ihr Mund kennt kein 
zurück", sind so rote Schuhe - sind so 
kleine Sillys. "Bataillon d’Amour" für Ar- 
me. Und weil Connys Mund auch kein 
zurück kennt, gibt’s noch einen zweiten 
Titel hintendrauf: "Wir sind frei", mit der 
ganz neuen Textzeile "Fliegen ist gar nicht 
so schwer". Gegen soviel DDR-Aerospa- 
ce - siehe oben - hilft nur noch Fliegen- 
spray. Die Drogen auf meinem Couch- 
tisch sind einfach nicht hart genug. 

Die vorletzte Band wagt es tatsächlich, 
sich Geschmacksverstärker zu nennen. 
Den hätte sie selbst bitter nötig. Der Sän- 
ger der Hannoveraner Flippies trägt - 
welch V-Effekt - ein Neubauten T Shirt. 
Wenn der an meiner Haustür klingeln 
würde - ich könnte ihm ohne Bedenken 
alle seine mundgemalten Weihnachtskar- 
ten abkaufen. So lieb sieht er aus. Refrain 
des Songs "Gehirnkondom": "Macht Tra- 
bis zu Särgen für fügsame Schweiger". 
Das muß ne Message sein, wird schließ- 
lich achtmal wiederholt. 

Als allerletztes dann noch eine echte 
Amteurband aus Brandenburg. Soweit ich 
weiß, soll dieses merkwürdige Festival 
dem Nachwuchs gewidmet sein. Wer den 
Veranstaltern unter diesem Vorzeichen 
ausgerechnet die MODERN SOUL 
BAND, Baujahr 1969, (ja, sie sind es 
wirklich) - unterjubelt hat - wer weiß. Das 
ist ungfähr so, als wenn BAP zu einem 
Talentwettbewerb in ein Kleinstadt-Ju- 
gendzentrum delegiert wird. Egal: Christi- 
an Schmidt, der beste Cocker-Germane 
aller Zeiten (Foto), haut ein "Child of Bit- 
terfeld" ins Auditorium, das jedes Leuna- 
Kulturhaus in seinen Grundmauern erzit- 
tern ließe. Für diese Chemoballade erringt 
MSB dann auch den verdienten zweiten 
Platz vor Conny und Komplizen, und hin- 
ter, jahinter: Geschmacksverstärker... mir 
wird schwarz vor Ohren. Mühsam ertaste 
ich mit salzigen Fingern, an denen die 
letzten Erdnußschalen, gut durchgeweicht 
von meinem Angstschweiß kleben, den 
Aus-Knopf der Fernbedienung. Es ist vor- 
bei. 

ё Marcus Heumann 
Foto: Zylla 
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THE CURE - Fake As Fake Сап 


© Die zappeligen Bilder der Videoclips sol- 
len die psychischen Kanäle freisprengen - 
oder freikritzeln -, die noch vor der Reali- 
sierung des Konsumwunsches liegen mö- 
gen. Es ist sodenn auch nicht verwunder- 
lich, daß das Lebensgefühl, die seelische 
Montur des eingekreisten Zivilisations- 
menschen, immer wieder von optischen 
Erscheinungen hochgeboxt wird. Macht 
dich etwas down, so gib die Augen frei für 
das Material deiner Träume, die von einer 
hocheffektiven Popindustrie aufgegriffen 
und verwertet wurden! 

Das New Wave Syndrom in seiner Mi- 
schung von "post-industrial-noise" und 
Psychedelic, aus Härte und Gefühl, hat in 
den achtziger Jahren das Bild als unver- 
zichtbaren Bestandteil etabliert. Der mu- 
sikalische Sumpf der Ratlosigkeit der 
mittleren 70er wurde zum munteren Bäch- 
lein montierter Klänge und Bilder, in de- 
nen jede Konstellation möglich wurde 
(wie in der Politik auch). 

Die psychedelischen Aufbrüche der 
neuen Generation waren nicht mehr vom 
Joy of life der Hippies gezeugt. Bejahung 
und Transzendenz waren verpönt. Der 
Rückzug ins Flower-Power-Paradies war 
selbst jenen versperrt, die ein großes Har- 
moniebedürfnis mitbrachten. "Das blu- 
menbekränzte Bett der Hippies wurde 
zum Sarg der Grufties. Punks konnten den 
Hippies nicht verzeihen, daß diese Posi- 
tionen verteidigten, die sie selbst gerne 
eingenommen hätten." (Burchill) Dem 
Publikum blieb nur die Wahl zwischen 
passiver Harmlosigkeit und der Attitüde 
von Härte. Im Grunde genommen ver- 
schob sich das, was in der Popwelt als 
"authentisch" angesehen wurde. Authen- 
tisch war nun nicht mehr das "Ganze", 
sondern bereits jedes einzelne Teil, sofern 
es konsumiert wurde. Das Stereotyp und 
die freischwebenden Trümmer der Ge- 
schichte - mitunter glänzend miteinander 
kombiniert und beschleunigt - banden 
neue Fangruppen zusammen. Das Ma- 
nisch-Depressive und der Narzißmus stie- 
Ben in Punk und New Wave, diesen beiden 
Auslegungen von Boheme und Rowdy- 
tum, zusammen. Zweifellos ist der Gruf- 
trock dabei eine besondere. Variante in 
dieser von Hard und Heavy bis zum knall- 
hart durchkalkulierten Styling der Poppies 
reichenden Musik welt der achtziger Jahre. 

Wir saßen schon lange nicht mehr "das 
erste Mal in der Geisterbahn", als wir die 
Gruppe um Robert Smith (The Cure) An- 
fang der 80er das erste Mal aufspielen 
hörten. Zum Glück gab es Fernsehen, und 
da sah man noch das Ambiente der Vor- 


ESA 


stellungs- und Präsentationswelt der 
Gruppe. In Monsterbiotopen lümmelten 
sich lebende Tote oder tote Lebende mit 
modischen Augenringen, und allerlei Ge- 
tier symbolisierte die neue Auffassung 
von Lebensfreude. Die große Schwermut 
- das wurden die roten Lippen des Front- 
manns, Robert Smith, und die jaulende 
Monotonie, in der apokalyptische Texte 
vorgetragen wurden. Die Zeit nach 1981 
war auch danach. Von DAF bis Bauhaus 
wurde die vermeintlich verlorene Mitte 
der Popmusik mit Mysterienspielen auf- 
gefüllt. Durch Hungernach Lebensbildern 
inmitten der Leere entstand eine neue Ära 
des Pop. Zwischen Velvet Underground 
und Boy George etablierte sich - trotz ihres 
Auf und Ab - auch The Cure. Die Fleder- 
mäuse und ihre Weltschmerzvisionen 
wehten in den Äther und irgendwann 
gruppierte sich eine Fangemeinde. Einen 
Begriff davon gab das erste Cure-Konzert 
in Leipzig, als Tausende in schwarzen 
Mänteln und knöchellangen Stiefeln bei 


Was ist es nur . 


was mich davon überzeugt 
da? DU nicht die geringste AHNUNG von 
Ä Paak Rock. last 1? 


33 Grad Hitze auf die Idole gewartet ha- 
ben. Selbstkasteiung der Unterbeschäftig- 
ten. Ferner und vielleicht nur zum Teil 
bewußter und gefühlter Nachklang auf die 
schwarze Romantik des frühen und das 
"Recht auf Faulheit" und die Decadence 
des späten 19. Jahrhunderts. 

Das Video zu "Never Enough" von 
der letzten Compilation-LP der Cure un- 
tergräbt den Mythos und zugleich stabili- 
siert sich das Image durch Kommerziali- 
sierung. Die Fangemeinde steigt mit in das 
Boot der zurechtgemachten Gefühle, doch 
haben beide den gleichen Hafen? Die Sto- 
ry der 220 Sekunden ist ironisch reduzier- 
te Gruftimania und durchgeführte Markt- 
strategie des Spektakels. Auf einem Steg, 
man könnte die riesigen Pfahlbauten am 
Strand von Brighton assoziieren, steht ei- 
ne Bude mit Jahrmarktsensationen ver- 
gangener Zeiten: Freak-Show, Bretterku- 
lisse und die Kapelle selber. Dumpf, be- 
wußt schlampig heruntergespielt, ohne 
erkennbare Melodie, im Heulsusengroove 
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der hohen Jammerstimme von Smith, mit 
verzerrten Gitarren, Wow-Effekten und 
ohne Expression wurde ein Klangteppich 
ausgerollt. Die Gitarre kommentiert weh- 
leidig. Ebenso stereotyp wirkt der Text: "I 
Push It Allround", "Tm Falling Out", so- 
gar "I Make It Out". Allein die Bildstory 
macht aus dem eigenartig unambitionier- 
ten Song eine Selbstpersiflage und zu- 
gleich eine marktgängige Inszenierung. 
Wieder ein Beweis dafür, daß es die betag- 
ten Indie-Jünger in sich haben können 
(The Cure begann 1976 auf dem HANSA- 
Label). Der Text dreht die Gebetsmühle 
der Weltschmerzattitüde. Konventionel- 
lerweise wird den Schwarzkitteln Aus- 
stieg, Nicht-Klarkommen und das Gefühl 
der Bedrohung zugemessen. Auch das ein 
Klischee. Komisch wird es in dem Video, 
wenn Robert Smith sein Gesicht dem 
Weitwinkelobjektiv nähert ("I Smiling 
Round") oder durch ein ganz profanes Bo- 
denloch fällt wie ein betrunkener Matrose, 
oder wenn eine für Alptraumsequenzen 
typische Guckkastenbühne die Musiker 
einzwängt. Das Agieren in Requisiten wie 
Elefantiasis-Dame, Tiermensch oder 
Doppelkopfmonster, die schräge Optik 
der Handkamera und der erkennbare Spaß 
der Musiker am Dick-Auftragen erinnert 
an eine im zivilisierten Lebensgefühl ver- 
ständlicherweise zur Zeit sehr angesagte 
Strömung: Der Lust am Falschen, am au- 
genzwinkernden oder todernsten Fake. 
Und Rave als FAKE - das ist fast genial! 
Spielen mit Horrorattributen setzt voraus, 
daß der Grusel vorher schon einmal dage- 
wesen ist. Wer im Sarg schläft, kennt 
schon 20 Frankenstein-Filme. Depression 
wird erträglich, aber immerhin gelangt an 
die Stelle des abhandengekommenen Bis- 
ses manchmal die Caprice eines leckeren 
Apfels aus Pappmachee. 


æ Stefan Raum/Thomas Meyer 
Foto: Archiv 
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"Wenn Hip-Sein bedeutet, gute Platten zu 
machen, dann sind wir ’hip’". TEENAGE 
FANCLUB-Frontmann Norman Blake 
gibt sich selbstbewußt, und das zu Recht, 
wie NMExperte Roger Morton findet. 
Überhaupt sei der durch frühere Konzerte 
und Tournee-Berichte hart erworbene Ruf 
einer witzereißenden, rauflustigen, bes- 
serwisserischen, sarkastischen Rasselban- 
de die pure Verzerrung der Wahrheit und 
als solche nur noch durch die "wirbelnde 
und in sich verschlungene Verzerrung ih- 
rer Gitarren" zu übertreffen. Mit dieser Art 
der Instrumenten Be-(Miß-)handlung un- 
tergruben die TFC-Mitglieder schon vor 
einigen Monaten den Headliner-Status der 
SOUP DRAGONS. Kein feiner Zug, 
wenn man bedenkt, daß es sich bei den so 
Gedemütigten um schottische Landsleute 
und alte Bekannte handelt. Blakes musi- 
kalische Gehversuche fallen in die wilde 
Welt des Mit-80er-Anorak’n’Roll, als er 
einer Kapelle namens BMX BANDITS 
angehörte, zu deren Ur-Besetzung näm- 
lich auch die bizarren Gestalten Douglas 
und Sean Dickinson (nunmehr beiden o. g. 
SOUP DRAGONS) zählten. Nächste Sta- 
tion war ein obskures Projekt, "THE BOY 
HAIRDRESSERS" geheißen, und dort 
traf Blake den jetzigen TFC-Gitarristen 
Raymond McGinley. Irgendwann ent- 
deckten die beiden ihre Schwäche für 
amerikanischen Indie-Rock und setzten 
damit die scheppernde Maschine in Gang, 
deren erste klingende Produkte die LP 
"Catholic Education" und die Single 
"Everthing Flowes" waren. Die Songs der 
Glasgower Viererbande seien "roman- 
tische Vehikel, zu Schrott gefahrene 
Cadillacs, die am Rande eines Highways 
lodern, der uns zu Neil Young & Crazy 
Horse sowie Alex Chilton zurückführt, 
ebenmal kurz SubPop, Dinosaur Jr. und 
Sonic Youth streift, um dann seinen Weg 
nach den weiten Ebenen der Massenpopu- 


larität zu nehmen", lobpreist Mr. Morton. 
Nun sind ja die erwähnten musikalischen 
Vorbilder nicht eben die, welche man bei 
einer echten Strathclyde-Band vermutet. 
Sind TFC abtrünnige Yank-o-phile? "Ich 
glaube, viele Leute in England, oder zu- 
mindest in Schottland, sind vollständig 
von amerikanischer Kultur beeinflußt. 
Aber wir haben nicht bewußt versucht, 
amerikanisch’ zu klingen", erklärt Gerry 
und Norman ergänzt: "Die Leute sagen, 
wir wären yankophil. Aber hör dir doch 
Paul Young an, der möchte gern Mar- 
vin Gaye sein, aber keiner fragt ihn 
deshalb: Warum singst du mit ’nem 
amerikanischen Akzent?" 

Vermutlich ist die Erwartung, schotti- 
sche Bands würden das klare Wasser der 
Inspiration vor allem aus heimatlichen 
Quellen schöpfen (sprich: wie Simple 
Minds, Big Country, Run Rig oder ähnli- 
che dudelsackähnliche Bombast-Bands 
klingen), auch nur ein plattes Klischee. 
Ein anderes ist das von den ob ihres unmä- 
Bigen Genusses der Nationaldroge Whis- 
ky ständig bedröhnten Hinterwäldler. 
Sänger Norman ist genervt: "Wenn du das 
erste Mal auf Tour bist, dann ist das schon 
ein wenig neu und man neigt dazu, alles 
bis zum Exzeß zu treiben und auch eine 
Menge zu trinken. Aber ich glaube, das tut 
jede Band. Wir haben in letzter Zeit damit 
aufgehört, weiles wirklich schlecht für die 
Gesundheit ist. Wir bevorzu gen jetzt eher 
ein gepflegtes Essen und reichlich Schlaf. 

Diese ganze Presse hat uns wirklich 
aufgeregt. Wenn du aus Schottland (und 
erst recht aus Glasgow) kommst, glauben 
die Leute, du seist Alkoholiker. Das istein 
Stereotyp, genau wie das, daß alle Iren 
blöd seien. Und das hat uns schon irgend- 
wann gekränkt." 

Das neue Album des TFC ist für An- 
fang 1991 angekündigt. Nach Aussage der 
Band sind alle bisherigen Aufnahmen in 
einem Ritt mit bescheidenem Budget und 
ohne die Möglichkeit des Ausruhens im 
Studio eingespielt worden. Alles sei erst 
halbfertig. Wenn dem so ist, und wer woll- 
te das noch bezweifeln, darf man wohl auf 
das Resultat gespannt sein. Keine Sam- 


pler, keine Reden, keine Posen - nur 
Rausch der Melodien und das Pras seln der 
Verzerrer sollen die stetig wachsende An- 


_ hängerschar überraschen. Diese ist bunt 


gemischt, was für TFC aber kein Problem 
darstellt: "Ich finde es toll, daß Pop-Fans, 
die sich nicht wirklich für Randzonen, für 
Independent Music interessieren, sich 
Gruppen wie die Stone Roses ansehen 
können und denen das auch gefällt. Das 
gab es doch nicht mehr seit den Beatles 
und den Bay City Rollers, oder?" 
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ll seine sauberen Theorien über Hard- 
core seien in mehrere Millionen klei- 
ner Stücke zersprungen, berichtet Bob 
Stanley vom MM. Grund für diesen er- 
schütternden Vorfall war das Geständnis 
der "Bostoner Kronprinzen des Noiseco- 
re", BUFFALO TOM, sie hätten ihre Wur- 
zeln in traditioneller Musik. Sänger Bill 
Janowitz: "Es ist wie dreimal zurückspu- 
len. Wir hören eine Menge keltischer Sa- 
chen. Das hat schon Van Morrison ge- 
macht und dann 60s Rock’n’Roll dazuge- 
bracht. Wir hören Van Morrison und Neil 
Young und gehen einen Schritt weiter." 
BUFFALO TOM gibt es seit drei Jah- 
ren. Anlaß für die Bandgründung soll die 
Swimming Pool Party eines Freundes ge- 
wesen sein. Ob Stücke über Busreisen im 
Regen, die wie "einstürzende Weltreiche, 
3. Weltkrieg, verzweifelt und quälend'" 
klingen, die Badegäste in gehobener Stim- 
mung versetzt haben, erscheint fraglich. 
Sicher jedoch ist, daß ihr auf SST erschei- 
nendes Debüt zu den meistimportierten 
und höchstgelobten Indie-LP des letzten 
Jahres gehörte: Ihr "ätzender, melancholi- 
scher Lärm" führte unverzüglich zu Ver- 
gleichen mit Hüsker Dü und Dinosaur Jr. 


Kein Zufall, denn Produzent war kein ge- 


ringerer als J. Mascis. Auch bei der Pro- 
duktion der neuen BUFFALO TOM- 
Scheibe hatte der Meister seine Finger an 


den Reglern, was bewirkte, daß BIRD- 
BRAIN noch hoffnungsloser und intensi- 
ver klingt als sein Vorgänger. Wenn die 
drei sympathischen jungen Herren aus 
Nothingsville (USA) nicht melodisch lär- 
mend durch die Welt ziehen, gehen sie 
geregelter Arbeit nach. "Wir haben immer 
noch unsere Jobs, wir können es uns bis- 
her nicht leisten, sie aufzugeben. Unsere 
Veröffentlichungen auf SST haben nie 
wirklich etwas eingebracht. Geld kam nur 
durch Touren rein." Bassist Chris Col- 
bourn gar konnte beim Interview nicht 
anwesend sein, da sein Bostoner Bröt- 
chengeber ihm keine weitere Freistellung 
geben wollte. Man hat’s halt nicht leicht... 
Aber es gibt auch lichte Momente im Le- 
ben angehender Rockstars. In England 
z.B. erfreut sich die Band steigender Po- 
pularität. "Yeah, die Leute hier scheinen 
uns zu mögen. Anfang des Jahres haben 
wir die Single ’Enemy’ als Limited Edi- 
tion veröffentlicht. Und als wir in Leeds 
spielten, verhökerte ein Typ einen Stapel 
angeblich von uns handsignierter Exem- 
plare für 10 Pfund das Stück, und die 
Leute kauften." Kopfschütteln bei Bill und 
bei Drummer Tom Maginnis, die nicht 
begreifen können, warum irgend jemand 
wohl Interesse an ihren Unterschriften ha- 
ben sollte. 


М eine Erfolgsstory, wenn auch die 


NEW FAST AUTOMATIC DAF- 
FODILS (noch?) nicht auf die das harte 
Pfund bedeutenden Charts-Notierungen 
verweisen können wie viele ihrer musika- 
lischen Zeitgenossen aus der Hauptstadt 
„des Rave. Dies wird sich mit der Veröf- 
fentlichung ihrer neuen Single "Fishes Ey- 
es" und ihrer Debüt-LP "PIGEON HOLE" 
(vgl. LP-Kritik nmi 15) wahrscheinlich 
ändern, prophezeit MM-Autor Andy 
Smith. "Das Gute am neuen Indie-Boom... 
ist, daß man jetzt in die Charts kommen 
und eine Menge Leute erreichen kann, 
ohne seine Seele völlig verkaufen zu müs- 
sen. Das Schlechte ist, daß man jetztnach 
genau diesen Kriterien konkurrieren muß. 
Die Hitlisten-Platzierung ist jetzt das alles 
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Entscheidende, während das früher völlig 
irrelevant war - wie etwas von einem an- 
deren Stern", charakterisiert New FADs- 
Gitarrist Dolan die Situation. "Vor sechs 
Monaten war es noch eine Sensation, 
wenn eine Indie-Band in die Top 75 kam. 
Jetzt wird das nicht einmal mehr erwähnt, 
selbst wenn man noch höher steigt." Man- 
chesters Verdienst sei es, Independent- 
Music neu definiert zu haben. Zum ei- 
nen unterscheiden sich die jetzt unter dem 
Etikett Independent veröffentlichte Art 
von Musik deutlich von dem, was man bis 
dato darunter verstehen wollte. Zum ande- 
ten würden Kommerzialität und Erfolg 
nicht mehr als kaum zu entschuldigender, 
weil selbst verschuldeter Makel angese- 
hen, was ausgesprochen gesund sei, meint 
Justin, seines Zeichens Bassist der Daffs. 
"Anfangs erweiterte das die Vorstellung 
der Leute von dem, was möglich ist, jetzt 
allerdings, wie bei so vielen Dingen, be- 
ginnt es einengend zu wirken. Bands und 
Firmen legen eine Formel für Erfolg fest 
und produzieren danach ihre Platten. Man 
vergißt leicht, daß, als die erste HAPPY 
MONDAYS-LP erschien, niemand vor- 
her etwas Vergleichbares gehört hatte." 

Die keineswegs mit den Kroko- ver- 
wandten Daffo-Dile gehen konsequent ih- 
ren eigenen Weg. "Indies" heißt für die 
"neuen schnellen automatischen Oster- 
glocken" immer noch, unabhängig, aben- 
teuerlustig und kompromißlos zu sein. In 
den 70ern war das ein Ethos, für die New 
FADs ist’s immer noch so. Das Festhalten 
an diesen aus der Mode geratenen Werten 
verhinderte bislang den endgültigen 
Durchbruch des Quartetts. Doch wie die 
ebenfalls aus Manchester stammenden 
The Fall wird man irgendwann zu denen 
hören, die zuletzt und damit am besten 
lachen, orakelt Andy Smith. 


Rolling Stone 


Rz Unklarheiten gab es in letzter 
Zeit mehr als genug, wann immer es 
um R.E.M. oder deren Zukunft ging. Mi- 
chael Stipe kündigte ein neues Band-Pro- 
jekt für den Februar ’91 an. Die Rock-Hin- 
tergrundinformationen dagegen lancier- 
ten in die Presse, daß die charakterlichen 
Unterschiede zwischen Buck und Stipe 


Ner uns den abgebildeten Bestellschein - 
erschrieben - 
zurückschickt, der erhält die nmi postwen- 
dend und außerdem EINE LANGSPIEL- 
PLATTE ZEITGENÖSSISCHER ROCKMU- 
Schickt den 


Kundennummer 


Name, Vorname 


nicht dafür sprächen. Während der ewige 
College-Intellektuelle Stipe zusammen 
mit Natalie Merchant bei Billy Bragg Kur- 
se in fundamentalem Intellektualismus 
nahmen, zog der Rest der Band durch 
verschiedene Solounternehmen. Bis auch 
dieser Umkreis ausgepowert schien. Aber: 
bereits 1984 (und mehr per Zufall) trafen 
die damals noch ziemlich unbekannten 
R.E.M. einen ihren ewigen Helden, War- 
ren Zevon. Nahmen zusammen mit dem 
vom Alkoholismus befreiten unterbewer- 
teten West-Coast-Rocker, auch Singer- 
Songwriter, einige Demos auf, von denen 
zwei Songs "Narrator"/"Good Times To- 
night" unter dem Zufallsnamen "Hindu 
Love Gods" 1986 im Single-Format er- 
scheinen. Parke Puterbaugh berichtet un- 
ter der Headline "REM. Zevon ’Hindu 
Bluesman’", wie es zum neuen Album der 
Vier kam. "Eigentlich haben wir des öfte- 
ren darüber gesprochen. Doch mehr in der 
"was wäre wenn’-Form. Denn im Prinzip 
istdas Album ein Ergebnis eines Nachmit- 
tags in Athens/Georgia, geschehen 1987." 
Drei Jahre nach der Hindu-Single, die na- 
türlich kaum einer beachtete, trafen sich 
die R.E.M. mit Zevon zu den Aufnahmen 
von dessen hervorragenden "Sentimental 
Hygiene". Irgendwann in der Mitte hielten 
sie eine rekonvaleszierende Bluessession 
ab. "Ich erinnere mich nicht einmal, wie es 
dazu kam. Aber plötzlich standen wir vier 
um ein einziges Mikro im Aufnahme- 
raum, und ich sang, bis meine Stimme 
versagte. Pause machten wir nur für Me- 
ditationsübungen oder’n Sushi. Anson- 
sten sangen wir den Blues. Ich bin riesig 
zufrieden damit, obwohl ich keine Ah- 
nung habe, wer das Album kaufen könnte. 
Für mich war es jedoch der Versuch, den 
Country-Blues aufzuarbeiten." 

"Ез mag schon fast zu unglaublich klin- 
gen - oder einfach zu gutgläubig", schreibt 
Gilmore, "aber 1990 brachte zum Vor- 
schein, daß eine Wiedergeburt des R’n’R 
stattfand." Die Begründung dieser These 
findet statt, indem der Schreiber seine 
Aufmerksamkeit auf jenen Fakt richtet, 
der dem ROLLING STONE wohl weni- 
ger Zeilen wert war, der aber im Konkur- 
renten SPIN zurecht die Hauptseiten be- 
anspruchte: Zensur. Im März lancierte die 
ansonsten in Pop- und Rockangelegenhei- 
ten eher gemäßigte, liberale NEWSWE- 
EK eine Cover-Story zum Thema. Mit der 
Klage darüber, daß sich dieses Genre 
"bösartig in Machomanier und witzelnd 


R@CKPRESSESCHAU 


Bestellung einer Zeitung/Zeitschrift 


zu den Bedingungen der Postzeitungsliste und der Postzeitungsvertrieb s-Anordnung 


Titel der Zeitung/Zeitschrift | j Bi 


EUROPA 


Straße, Haus-Nr., Wohnungs-Nr., Zustellfach, Postfach 


Muß bis zum 10. des Monats vor Beginn des Inkassozeitraumes beim 
zuständigen Postzeitungsvertrieb vorliegen! 


Alle Haushaltangehörigen bestellen unter einer Kundennummer! 


' Postleitzahl ` 


Datum und Unterschrift 


über jedermann, der anders ist, hermacht." 
Vielleicht, so bemerkt Gilmore, war dieser 
Artikel das vernichtendste Urteil hinsicht- 
lich einer rockverwandten Kulturerschei- 
nung. Andererseits aber brachte "all das 
Tohuwabohu um die Zensur einen Fakt 
wieder in das Bewußtsein der Leute. Daß 
Rock immer noch das Zeug dazu besitzt, 
die Leute kraftvoll zu verunsichern und 
aufzurütteln." Naürlich wurde Rap soforf 
ausgeweitet. In seiner Botschaft wie im 
Stilgewand. "MC Hammer mag im Ver- 
gleich zu Leuten wie L.L. Cool J, Ice Cube 
oder Chuck D ziemlich hölzern klingen, 
aber seine Botschaft über das Beten, den 
eigenen Stolz beweist genau dasselbe wie 
die der anderen Rapper: Daß die Zeiten 
sehr hart sind, angstgezeichnet, und wir 
eigene Werte brauchen, um sie unbescha- 
det zu überstehen. Doch die wichtigste 
Arbeit eines Solokünstlers kam in diesem 
Jahr von Sinhead O’Connor. Ihren Erfolg 
hatte eigentlich in diesem Ausmaß nie- 
mand erwartet, aber er zeigte, wie sich die 
Grenzen zwischen dem Mainstream und 
seine Begrenzungen im Pop kollapsie- 
геп." Als andere wichtige Richtung des 
Jahres wird Heavy bewertet. Andererseits 
John Lennon. Über ihn reflektiert Antho- 
ny de Curtis. Mit "Double Fantasy" hatte 
John Lennon bewiesen, wie sehr er bereit 
war, nach fünfjähriger Abwesenheit in die 
Öffentlichkeit zurückzukehren. Wie wür- 
de sich seine Musik in den Achtzigern 
entwickelt haben, wie (der sein gesamtes 
Leben am Film interessiert war) auf den 
Aufstieg des Videos reagiert haben? Seine 
Stimme wird in der gegenwärtigen Debat- 
te über die Zensur im Rock mehr als nur 
vermißt. Wäre es nicht wunderbar gewe- 
sen, ihn während LIVE AID auf die Bühne 
kommen zu sehen? Allein diese Fragen, 
Spekulationen beweisen, wie sehr der Tod 
eines Menschens den Kurs der Welt ver- 
ändern kann. "Imagine All The People" 
war die Zeremonie überschrieben, die am 
Geburtstag John Lennos in Anwesenheit 
von Marcella Perez de Cuellar, Yoko Ono, 
zahlreichen Freunden und Diplomaten so- 
wie unter dem Abspielen von "Imagine" 
(ausgestrahlt von 1000 Radiostationen für 
eine Zuhörerschaft von etwa einer Milli- 
arde) stattfand. Eigentlich war die Idee, 
den Geburtstag in verschiedenen Städten 
wie Liverpool, Tokyo oder Moskau zu 
feiern. Wegen der aktuellen politischen 
Lage fiel letztere aus der Wahl. In Japan 


soll die Show über die Bühne gehen. Die 


Reaktionen der Presse auf Liverpool fand 
Frau Ono "unfair und sah das Ganze als 
wunderbares, sehr positives Ereignis". 
Wie nicht anders von ihr zu erwarten. 


go besaß das College-Radio et- 
was von der Attitüde des Rebellischen. 
Nach der Devise: Niemand will den Aus- 
verkauf, aber fast jeder will die Welt ver- 
ändern - oder wenigstens für die Jugend- 
revolte verantwortlich sein. Irgendwann 
muß jeder Rockact die Balance zwischen 
Kunst und Kommerz finden. Die einen 
suchen sie weitab ’independent’, während 
der Rest im Kommerz das Heil findet. Was 
einst das New Music Seminar war, über- 
nahm nun das "College Radio Meeting’, 
namentlich die Präsenz dessen, was noch 
alternativ ist (da jedoch auch hier bereits 
die Vermarktung durch MTV und die Ma- 
jor-Labels begonnen hat, ist der Beginn 
des Abstiegs bereits zu konstatieren). Ted 
Friedman befaßt sich unter der Headline 
"Graduates Of College Radio" eben da- 
mit. Schließlich bedarf es eines unglaubli- 
chen Aktes von künstlerischer Energie für 
eine Band, um den Rahmen der College- 
Statonen zu überwinden. "U2 schafften 
den Trick", schreibt Friedman. "’The Jos- 
hua Tree’ war genau dafür geschaffen. 
Und die damit zusammenhängende Auf- 
merksamkeit gab Bono die Chance, seine 
gewiß bewunderungswürdigen Botschaft 
unter das Volk zu bringen. Unglücklicher- 
weise kehrte ’Rattle and Hum’ genau das 
hervor, was U2 nicht sein wollten. Näm- 
lich lediglich eine Herde multinationaler, 
multiplatinum Karrieristen." Für die Col- 
lege-Stations wurde es indem Augenblick 
schwierig, ihrer unabhängigen Funktion 
nachzukommen, als die Major-Compa- 
nies entdeckten - und sie davon zu über- 
zeugen suchten, daß das Hieven eines un- 
bekannten Aktes in die Top 40 durch pau- 
senloses Spielen in ihrem Programm so 
etwas wie eine heroische Tat sei. 


20.12. 
21.12, 


22.1: 


23.12. 


24.12. 


3.12, 


FROG SANDWICH 
Schräge Blasmusik mit 
LETZTE VERZWEIFELTE 
HOFFNUNG, 

13 EINHALB АТО 
ANASTACIA AZEVEDO 
Jazz mit 

WOLFGANG MITTERER, 
Keyboard & Elektronics 
Who Kill Santa Claus? 

mit ROTE NELKEN, 

OH YEAH CRAP, 
BUTTERFLY COLLECTORS, 
ZEUGEN YAMAHAS 
Ring e.V. Weihnachtsfeier 
bei Sambaklängen 


JOJO Proudly Presents: 
Scheinbar-Festival-Featuring 
vom 27.-30. Dezember: 


27.12. 
28.12. 
29.12. 


30.12. 
31.12. 


8.1. 


barny 

silvia moss & friends 
SCHEINBAR VARIETE, 
Party 

Monsieur AGON 
Silvesterparty mit 

BEAT BOMBERS & 
DEKADANCE 

LINHA CINCO 


PORCELAIN BUS, 
DEEP THROAT 
KING’SX 
REVOLTING COCKS 
KILLING JOKE 
SILOS, BEATITUDES 
IGGY POP, 

Neue Welt 

SOUL ASYLUM 
CAMPER VAN CHAD- 
BOURNE | 
POP WILL EAT ITSELF 
EDWYN COLLINS, 
HUGO RACE 


Musikprogramm: 
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26.1. SUBWAY SURFERS, 12.1. RICHIES 
IRON HENNING 18.1. MÜLLER BEAT 
25.1. BOB IN THE WHITE 
22.12. THE NITS, WOODENHOUSE 
Neue Welt 
24.12. 8.А.Р.О., SURPRISE 
31.12 CONFETTI- 
DIE SILVESTER-PARTY mit | 22.12. PAKUR und JOY RIDERS 
MARIANNE ROSENBERG, 24.12. "агт und blau", 
THE BLUES BROTHERS spätabendliche Weihnachts- 22.12. Pforzheim 
REVIVAL BAND, musik mit absolut einmaliger 
Metropol, Loft und Club M Besetzung aus der 
31.12. JOCELYN B. SMITH, Cottbuser Szene 15.12. Hannover 
Quasimodo 25.12. ЈЕККҮ UND FREUNDE 21.12. Hamburg 


Achtung! Achtung! 


Trotz großer Vertriebsprobleme - die nmi obt ез auch 1991! 
Laßt Euch keinen Quatsch erzählen, abonniert lieber direkt bei 

Dank, Dank, Dank für Sympathieerklärungen, Kritik und 
Manuskripte. Anstelle einzelner Antwortbriefe nehmt bitte un- 
seren erlauchten Gruß zum Neuen Jahr entgegen. 

Da wir nur drei Leute sind, die den redaktionellen Kram 
erledigen, sind uns ein paar Fehler unterlaufen, die wir höflichst 
zu entschuldigen bitten. Bei einigen Dreckfuhlern handelt es 
sich eindeutig um Computerprobleme, andere sind unserem 
Streß geschuldet. Wir geloben keine Besserung. 


Montag: ee 
0:0 070 

Dienstag: 222091050 
0022050 
272,08 
21372070 
00.00 
Donnerstag: 22 00 
Se 

Freitag: 25202030 
05020710 
12322025 

оа 0115 0а703) 
4205 

159 070 


Mittwoch: 


Samstag: 


К @@ ШШ Z: т е 


Deyszs 
2225200 
0208020 
0872020 
12322020 
12 02.020 
20 (010 
2 зк ОО 
02.0020 
jede Nacht 


sonntag: 


und 


In einem bedeutenden Werk von Ronald Galenza (nmi/13, 
S. 19) haben wir aus "Sozialisation" schlicht "S***mus” (ihr 
УНИ schon...) gemacht, peinlich, peinlich. Bei Marion Brasch 
wurde aus einem amerikanischen Süden ein arktischer (13/5. 
12) und das Ende von Heiko Hoffmanns Artikel (15/S. 16) 
lautet: "...schlußworte. Die Lichter gehen an, für viele war es 
ein unvergeßlicher Abend, für Depeche Mode ein Konzert unter 
hunderten. Fazit der l4jährigen Ira: "Dave hätte auch in die 
Menge rotzen können, wir hätten immer noch gejubelt.’" Die 
total verunglückten ROCKFAX der Nr. 15 liefern wir auf S. 14 
nach. 

Das ist noch längst nicht alles, aber wir 
machen. Tschüß bis 1991 ir 

Toni, Jürgen und Peter 


müssen jetzt weiter- 
1 Jahre des Herrn. 


9.1. PATRICIA KAAS, Нак 29.12. BIEST, THE GRINDERS, 26.1. Hausach 

ECK JONATHAN BUTLER, BLIND GUARDIAN 7.2, Kassel 
Metropol 31.12. NEGAZIONE, 

17.1. DANCE WITH TESTBILDTESTERS 
А STRANGER, Loft 22.12 Peine 

22.1. SODOM, 17.1. Friesenheim 
Neue Welt 18.1. Freudenburg 

19.1. Aschaffenburg 
18.12. TAUSEND TONNEN OBST 2 ч een d 
25.12. FIRST ARSCH, Si 5 
MAGDALAINE-KEI- 

28.12. PANKOW (D BEL-COMBO 22 12 Kiel 

11.1. EXTREME NOISE, 8.1. FROG SANDWICH » 6 12 Hildesheim 
ALTER NATIVES 1 11 Kee 

12.1. CADAVER BAG, 13. | Karen 
LA ROSA NOSTRA, 1 7 , Карсы 
KINGS EVEL ER 

18.1 SUBWAY TO SALLY 9.2. Aschaffenburg 

geg STETSON POWER ; 24.12 ONLY OUT ОЕ ORDER 23.2. Hamburg 
251 BYPASS 4.1. BLUE YA RO BAND 16.3. Freudenburg 
й | 11.1 MIXED PICKLES 


ТУКУ уг дЕ [И 
MIDNIGHT TRACKS 
KEROSENE 
MIDNIGHT TRACKS (EXPERIMENTE) 
MARGINAL MUSIC 
cke elek Des ЕА М.и К уоп 
MIDNIGHT TRACKS 
DIE AUDIONAUTEN 
РА РҮ 25 
ООЗМО ETRE 

MAXIMUM ROCK’N’ROLL 
SOUL FOR SHOES 
EE 
PEARLS BEFORE SWINES 
UCC-CREW, 

aus 
MUSIK FÜR LANGHAARIGE 
MIDNIGHT TRACKS 
MUSIC FOR FROG 
HEADCHEESE mit 
VIOE e EEN 
ANIMAL СВАСКЕВ 5 
DUB STREET > 
MIDNIGHT TRACKS 
Musik von 01.00-06.00 


I AAZ) 


überall 
(VON UBERALL) 


SE ee ge 


LE 


Бего есет ае туе 
о ТЕВЕ Е Ж БК) 
М ВТом Его 


(Reggae) 


